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Grjamtiiberblid über die polnijche Tagesliteratur 
für die Zeit vom 15. bis 21. Februar 1907. 

: PBojen, den 26. 

Mus den Blättern der Proving Pojen. 

Aus dem Jahresbericht des Pojener Sofol- 
dereins für das Jahr 1906, 

Stameraden! 
0... Der Geift ijt wach — der Leib erhebe fich, 
SU neuen Miühjalen — zur Auferitehung, 
Ou harter Arbeit -— aufzuftehen ijt es fir ums jchon Zeit. 

“ 

< . Owanzią Jahre jind feit dem Beftehen unferes 
<ofolvereins verfloffen!  Diejen Jahrestag fonnten 
wir aber — durch einen Bffentlichen Umzug oder 
durch glänzenden Turntag — nicht jo feierlich | 
begehen, wie wir «8 gewünscht hätten. Durch die 
Stetten einer Hunderijahriqen Sklaverei gefefjelt, durch 
das rücjichtslofe Berfolgungsjyjtem unjerer Eroberer 
drangjaliert, ijt uns die Möglichkeit eines ungebundenen 
rgungens und der Pflege des Turnens genommen, 
das heut von allen 
Mur uns it dies nicht erlaubt. 
_ , Nberhaupt jtellt fich die Entwicelung unjeres Sofolvereing nach zwanzig Jahren nicht jehr vorteil- 
bajt dar — fie geht fortwährend zurück. Was iit 
!huld daran? Sn erjter Linie eine unbegreifliche Träg- 
heit des überwiegenden Teil3 der Mitglieder, welcher 
die Ziele des polnijchen Sofoltums nicht zu erjajjen 
vermag. Der Grundjag: „Im gefunden Körper ein gejumder Geift“ ijt für fie nichts als ein leerer Schall, 
md doch, fann es denn einen wichtigeren Bree geben, 
id) tationelle Pilege törperlicher Übungen die 
bilbw 2 „iötigfeit der finftigen Generationen ase 

~ Las it doch Kraft, Gefundheit! Ganz gewiß; 
AE Mt diejenige Nation vor dem Untergange jicherer, 
ala dem moralischen Wert phyliiche Gejundheit 

Deren amt Urjache des Stilljtands Amferer Sotol- 
Ka żeni R Das unterliegt feinem Hweifel — Die 
ne liche uns von den Polizeiorganen zuteil 
GIS eli AJ wiele Mitglieder treten geradezu 
baled D p. der Polizei aus dem Sofolverein aus, 
Ing ae fürchten fein Srumd. vorhanden jt. 
drüben Ak anzupafjen, Wt natürlich unjere Pflicht, 
en pies aber wollen wir „umjer” jein! Laßt 
nieht isć u ere Rechte fennen, und lajjen wir ms 
Früher ate hich Atoma Der Polizei einjehitchtern. 
bejajkte. Śl i die Polizei mit uns ‚nicht ‚jo zärtlich 
a I Kieł a noch „amtliche Bolitit” trieben, und 
ode amd Bern prächtigen Uniformen glänzende LUNE 
bei net „ Alligungen, die vom Publikum ‚zahlreich 

Icht wurden, veranjtalten lies, jcharte fich alles unter unfere Fahnen, 5 0 FOR I RSE Den a, N, denn wir galten als ein Verein, Levije das Vergnügen fein follte. 
dejjen 

Vlößlieh o! ra ; Ę , ; Tune $$ aber Hört dies alles auf; es gibt feine 
age, Feine raujchenden Seitlichkeiten ; wir find. vor 

gebruar 1907. 

bie Harte Notwendigkeit unferer politijchen Grijtenz 
| gejtellt. 

givilijierten Völfern gefördert wird, — 

| nachläffigt worden ift. 

Und anitatt mit Diejer für uns umvorteilhaften 
Gntwidelung zu ringen und ihr mutig die Stirn zu 
bieten, legen wir ratlos, mijvergniigt die Hände in 
den Schoß... 

Wie ijt das möglih? Der Sofol, in welchem 
Das Leben jo rajd) pulfierte, gibt gleich beim erjten 
Anfturm der feindlichen Verhältmifje jede Hoffnung auf 
und vegetiert gleichjam inmitten einer Rirchhofsruhe 
dahın! 

sch jehe nur einen Grund, weshalb dies jo ge= 
Ichehen it und gejchehen mußte. 

Uujer Sofolverein ijt unter fitr ihn möglichit 
günftigen Verhältniffen entitanden: mit Begeifterung 
wurde der Gedanfe feiner Gründung aufgenommen; 
man vergnügte fich, man turnte fogar mit ziemlich 
großer Lujt, — mit einem Wort man liebfojte geradezu 
unjern Turnverein wie ein verzärteltes Kind, und wie 
bei einem verzärtelten Kinde zeigten fich auch bier diz 
verderblichen Folgen diejer Liebfofungen. 98 er — 
ohne Abhärtung, ohne die Grundlagen einer reellen 
Gejundheit — vor die harte Wirklichkeit des Lebens 
gejtellt war, geriet er in Verzweiflung, denn er hatte 
fich nicht an den Kampf ums Dafein gewöhnt! Und 
Heute ijt eg an uns, das wieder gutzumachen, was ver- 

Das it eine jchivierige Sache, 
‚ich Hege aber die Hoffnung, daj uns dies gelingen 
und dag wir ein gefundes und nügliches Wert in die 
Welt jegen werden. 

Das ganze Verhängnis unjeres Sofoltums war, 
daß es von Anfang an feinen Mann bejaf, der, Die 
frühere Begeifterung ausnüßend, es verjtanden hätte, 
dies wahrzunehmen und die Liebe zum Turnen einzu- 
wurzeln; jtet$ fehlte e8 unforem Sofoltum an einem 
Organijator, wie ihn 3. B. die Tjepechen bejafen. 

Und doch Haben wir die aufrichtigiten Abfichten, 
unjeren Mitgliedern fowofl körperliche, als auch geiftige 
Vorteile zu bieten. Wenn wir jelbjt nicht mehr vom 
Tunien Gebrauch machen fünnen oder wollen, jo laßt 
uns wenigjtens daran arbeiten, die fünftigen Gejchlechter 
von friibejter Jugend an die Pflege der körperlichen 
Übungen zu gewöhnen, die ein ausgezeichnetes Meittel 
zur Erhaltung der Gejundheit und phyfiichen Kraft find. 

Seit kurzer Zeit aber haben wir neue Bahnen 
betreten, als uns die Pflege des Turnens erichivert 
wurde. Wir bieten unjeren Mitgliedern Gelegenfeit, 
unjere ruhmvolle Vergangenheit fennen zu lernen; wir 
bieten ihnen ferner die Möglichkeit, polnijch Ichreiben 
und (ejen zu lernen, und das tut ung fürwahr jehr 

(not, Denn ohne Übertreibung fennt gut die Hälfte von 
uns umjere jchöne Mutteriprache nicht jo, wie fiehs ge- 
bührt. Das ijt zwar nicht ganz unjere Schuld — 



nein — denn woher joll jeder die Möglichkeit nehnen, 
polnisch lejen und fchreiben zu lernen, wenn Diejer 
Unterricht aus der Schule hinausgeworfen worden it? 
Man darf fich aber die Gelegenheit nicht entgehen 
(afjen, wenn fie da ijt, und ich wundere mich unendlich, 
dag jo wenig Kameraden von dem Gejchichtsunterricht, 
namentlich aber von dem Unterricht der polntichen 
Sprache Gebrauch machen. 

Und Hier fann ich nicht umhin, noch eine Sache 
einer Betrachtung zu unterziehen. C8 wird bisweilen 
mit Emphaje verkündet, daß unjer Sofoltum nach der 
Wiedergeburt der Nation gejtrebt habe und jtrebe. 
Sehr richtig! Wie jieht es aber damit in Wirklichkeit 
aus? Diejenigen, die am meiften davon jprechen, tun 
in Wahrheit nichts, um zu beweljen, daß wir an unjerer 
Wiedergeburt arbeiten; und doch bejigen wir tatjächlich 
die Möglichkeit, wenigjtens wenn auch nur einen einzigen 
Yauftein hierzu beizutragen. Wir find ein politijcher 
Verein, man hat ung dies eingeredet, und jchlieglich bez 
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fannten wir uns jelbjt dazu. Nüßen wir dies aljo aus, | 
arbeiten wir nicht nur an unjerer Aufklärung, jondern 
läven wie unfer Volk auch in politischer Hinficht auf 
— das ijt uns erlaubt. Hierbei benötigen wir aber 
auch die Mitarbeit der älteren Kameraden, dieje aber 
haben jich vom Sofoltum fait gänzlich abgewandt. 

Drum ans Werf, Kameraden! Laßt uns endlich 
ein pofitiver Faktor in uujerer Dedriidten Bolfs- 
gejamtheit jein, tragen auch wir einen Bauftein zum 
Bau unjerer nationalen Wiedergeburt bei, Denn ein 
Dafein ohne Arbeit ijt ein zwecklojes Dajein! 

Ju dem Bericht über die Tätigkeit unjeres VWer- 
eins im legten Jahre übergehend, fann ich nur Den 
allgemeinen Mangel des „Jnterejjeg am Verein feititellen. 
Die Teilnahme der Mitglieder an den VBerfammlungen 
iiberfchritt nicht die Zahl von 50 Kameraden troh Der 
häufig interejjanten Borträge. 

* Unfer Verein hielt 13 Verfammlungen ab, darunter 
zwei Generalverjammlungen und eine den zum Militär 

N abgehenden gewidmete Verfammlung. 
In der Jahresverfammlung wurden in den Bore 

jtand gewählt die Kameraden: Dr. Zafrzewsti, Bore 

tember: Herr Ulatowsfi: „Die „dee des Dichters 
Mickewicz“; den 3. Oftober: Kamerad Dreyza: „Bom 
Turnen”; den 7. November: Stamerad Mzepecfi: 
„Napoleon“; den 5. Dezember: SKamerad Switala: 
„Das polnische Sofoltum im preugijchen Anteil in der 
Gegenwart“; den 2. September: Dr. Marchlavsfi: 
„Aus der Gejchichie des Herzogtums Bojen“. 

Nach fajt jedem, bejonders aber nach dem Bore 
trage de3 Kameraden Switala entipannen fich lebhafte 

Disfujfionen, Die von der Mftalitit der berührten 
ragen zeugten. 

Ein einziges Öffentliches Auftreten unjeres VBerems 
muß ich Hier erwähnen, nämlich die am 13. Mai im 
Lambert fehen Saale veranjtaltete Bolksverfammlung 
des Sofolvereing. Ihr Verlauf war em, und das 
Ergebnis 32 neue Wütglieder. 

Was das Turnen anbelangt, jo muj tech bes 
merfen, daß e3 die Bahnen, einer jyjtematijchen Cnt- 
wicteluną betreten hat; Der Kreis der Turner it zwar 
nicht zahlreich, ftatt Dejjen aber find e8 arbeitświllige 

und die Wichtiąfcit der Aufgabe errajiende Kameraden; 

und der augenblickliche jtellvertretende Turmvart Mamerad 

Boruck bietet jegliche Gewähr, daß er der Aufgabe 
gewachjen it. 

Dag fich das Turnen in unjerem Verein tatjächlic) 
gehoben hat, dafür fanu das als Beweis dienen, Daj 
Pofen bei dem am 16. September veranitaltcten Wett- 
turnen drei Preife errang. Den erjten Preis erfielt 

| Samerad Bronislaus Jendrach, den zweiten Kamerad 

jibender; Kabzinsti, Schriftführer; Thaddaus Siewicz, 
Rajfierer. 

Dem Beirat gehörten an die Kameraden: Borucki, 
Broniarz, Dreyza, Grajfowśti, Lasfowsfi, Mareiniec, 
Pelezynśti, Dr. Szulezewsfi, Wieczoref und Fronckowiaf 
als Borjigender der Nadfahrer-Abteilung. 

Ju die Revifionsfommiffion wurden gewählt Die 
Stameraden : 
fowsfi, Czaplicfi, Stasprzaf. 

In der Halbjahrs-Generalverjammlung legten ihre 

Shocijzewsti, Nzepech, Kaniajty, Szmyt: | 

Yanter nieder: Kamerad Kabzinsfi, Schriftführer, wegen 
Verlegung des Wohnfiges und Die Kameraden des 
Beirats: Pelczynśfi und Wieczoret. 

Auf allgemeinen Wunfch wurde die Wahl neuer 
Mitglieder an Stelle der austretenden zu der nächiten 
Berfammlung am 8. Augujt vertagt; in Diejer Vers 
jammlung wurden zum Schriftführer der Unterzeichnete, - 
in den Beirat aber die Sameraden Biernackt 

Walfiewiez gewählt. 
Sm Laufe des Jahres fanden folgende Vorträge | 

r 
ftatt: Den 7. März: Dr. Szulgewsfi: „Die Ent: 
wictelung der polnischen Suduitrie im Großherzogtum 
Pojen; den 4. April: Stamerad St. Hielinsfi: „Die 
Selbjtindigmachung Galizienś und der lutrag Der 
Alldentichen auf Die Abjonterung Galiziens“; den 
2. Mai: Kamerad Czeslaus Bugzel: „Das Leben 
Thaddius Kosciujztos“ ; den 6. Juni: Dr. Szulegewstt: 
„Über Staficz“ ; den 4. Februar: Kamerad Kreng: „Die 
deutfche Anfiedelung in Polen im XIV. Jahrhundert“ ; 
den 8. Augujt: Kamerad Dr. Szulezewsfi: „Der Ein: 
fu der Kultur auf die Gejundheit’; den 5. Sep- 

und 

Eduard Biernacii und den dritten KNamerad Franz 
Kryg. Den Siegern wurden mit einer entjprechenden 
Wnjprache des Turnwarts Dreyza anläßlich der für Die 
militärpflichtigen Kameraden veranjtalteten Berfammlung 
jchón ausgeführte Diplome überreicht. 

Einen empfindlicher Werluft erlitt unjer Bereit 
durch den Weggang des Turnwarts Dreyga; er hat 
fich nach Schlefien begeben, um feine Fähigkeiten auf 
einem weiteren Gebiete zu erproben. von den 
Kameraden fich nur einigermaßen für unjeren Verein 

interejjiert Hat, der weiß, was Stamerad Dreyga für 
unseren Turnjport war, denn er erjt hat, feine ganze 
freie Beit Hingebend, ein gewiljes Syjtem in die Eins 
teilung der fórperlichen Übungen eingeführt und es 
dahin gebracht, daß wir ung troß jeines Weggangs 
unbeforgt auf unfere eigenen Sträfte jtügen können. 
Denn die Saat, die Kamerad Dreyza unter die von 

ihm organijierte Schar der Vorturner aużgejtreut Hat, 
wird ficherlich nicht vergeblich fein und üppige, gejunde 
Früchte zeitigen. 

Kamerad Dreyza verblieb übrigens in unjerem 
Verein weiter als Mitglied, und ich hege die Hoffnung, 
daß er noch eimmal zufammen mit ung an dem jchönen 
Werfe mitwirfen wird. 

Die Erinnerung an ihn wird in den Herzen unferer 

Turnerjehar nicht erlójchen. 
Auch der umerbittliche Tod forderte jeine Ernte 

in unjeren Reihen. So ftarben im Laufe des Jahres 

die Kameraden: Boleslaus Szulz, Martin Kanal) 
und Ladislaus Seydlik. Ich werde mir hier feine 

Mühe geben, die Verdienite der beiden legten zu jcbil- 
dern. Die bürgerliche Arbeit des verjtorbenen Kantalty 
jt uns mu zu gut befannt; nirgends fehlte cu, wo € 
jich um die Erfüllung dev nationalen Pflichten handelte, 
ingbejondere groß waren jeine Berdienjte in Den Wahl 
fomitees unjerer Stadt. Der verftorbene Ladiślaue 

Seydlig Hat als Mitbegründer und erjter Vorfigendet 
unjeres Vereins nicht wenig gearbeitet, wm ihn aut 
höchiten Entfaltung zu bringen. Ehre ihrem Andenfeit- 

Am Schluß meines Berichts muj ich noch DU 

Arbeit des Vorjtands Erwähnung tun. Gr arbeitet 

Wer 

gern und joweit jeine Kräfte veichten; er perfume 
nichts, um die Monatsverfammlungen zu beleben, ule 



dem er fir die pajjendften Vorträge jorgte, die über- 
legend Lebhaftes Interefje erweckten. Wenn es ihn 
Mehisdejtoweniger nicht gelungen ijt, Ergebnijje zu 
erzielen, wie er gewiinicht hätte, jo it Das nicht jeine 
Schuld. Sede joziale Arbeit bedarf einer moralischen 
Unterftügung ; wenn es aljo die Mitglieder nicht jelbit 
empfinden, daß fie an der Belebung unjeres Vereins 
ammvirfen miijjen, wird der Worjtand trog des beiten 
Willens nichts erreichen fónnen, vielmehr muj die Gleich- 
gültigfeit der Mitglieder auch dem Vorftand die Luft bee | 
nehmen. Es ift aber die bóchjte Zeit, daß in unjerem Sofol- 
Verein neues Leben erweckt werde, denn die Mitgliederzahl 
Numınt immerzu ab, und erit die Arbeit der Selamtheit 
der Mitglieder fann 8 fo weit bringen, daß der Sofol- 
derein neue Beliebtheit erwerben, und daß jich unter 
lemer Fahne ein wahres Leben der nationalen Arbeit 
fonżentrieren wird. Dann wird es und vielleicht beijer 
Im... Gut Heil! 

Theodor Kryg, 
Schriftführer. 

Mus Nr. 41 der Gazeta Polska (Mojten) 
vom 19. Februar 1907: 

Die Zufammentunit der Delegierten des 
Verbands der polnischen Faufmänniichen 

Bercine 
Jand gejtern nachimittag im Saale des Hotels Viktoria 
Mt Nojten ftatt. Es waren amvejend Delegierte aus 
Dobhenjalza, Gnejen, Koften und Strotojchin; den Bore 
Mh führte der Worfigende des Borjtandes des Bere 
bands, Herr Dzdowśfi aus Wojen. Bn der Disfujjion 
Wer die Gntwictelung des 
lage geführt über die kaufmännische Rorporation in 
Den, die fich mit dem Verbande nicht vereinigen will, 
md eberfo über den neugegtimdeten Verband der 
tanfmännifchen Ssugend, welcher Die einheitliche Or- 
gantjarion Des Verbands der faufmónnijchen Vereine 
au Zerichlagen fucht, jo daf diefer Verband gegenwärtig fawn 5 Vereine zählt. 
Gr <rogdem erklärten [ich die Delegierten jowie Die 
tite, welche fich an der Disfujjton beteiligten, einmütig 
It das Fortbeftchen des Werbandes, es wurde be: 
!hloffen, den Verband durch Ausbreitung der Drganie 
Pa zu beleben und jo den Wofljtand des polnijchen 
*aujmannsjtande8 an heben. 
ij. Weil es in vielen unjerer Städte und Städtchen 
rnin 10 viele Kaufleute gibt, daß fie jich in Bereine 
en enfchliefen und alsbann dem Berbande beiz 
bass a beichloß man die Sagungen des Wer: 
si a zu ‚Ändern, daj auch) einzelne Stauflente 
dieje e Wawa fónnten; der Vorftand wird 
nichften ©. änberungen ausarbeiten und fie der 

»eneralerfammlung vorlegen. 
Ver Gan, "Weiteres nüßliches Düttel zur Belebung des 
Wahlen i erkannte man Die Beteiligung an den 
bag Goris et, Den Stellennachweis fiir 
Drtjdiajten sperjonal jowie den Nachweis giinitiger 
8 Withe ‚sur Gtablicrung jetojtindiger Raujleute. 
uótnnijęfe am bejchlofjen, eine allgemeine tauj= 
welchen a lig nach Gnejen einzuberufen, in 
Dóń bolniiche egeitheiten Des Verbands a allgemein 
better Bon aufmannsftand betreffende Wngelegen- 

7 Seiprocen werden jollen. 
ie der Mitte der Serjanmiung ‚gewählte 
Bejtand hen ae dafı die Berbandsfajje einen 
Bücher: 91,51 DL. aujwetjt und daf fich die 

Ordnung befinden. Cs wurde 
8 ut bejter be ch {pz Jer 

DNE = ayes ; $ : ~ Idloffen, da der Sib des Verbandes die Stadt 

Verbands wurde allgemeine | 

Hohenjalza bleiben jolle, alsdann jchritt man zur 
Wahl des Verbandsvorjtandes. C3 wurden gewählt 
die Herren: Gafubowsti-Gohenfalza gum Vorfißenden ; 
Osdowsti-Pojen zum  jtellvertretenden Worjigenden; 
Piechockt-Hohenjalza zum Saffierer ; LipezynstisHohen- 
jalza zum Schriftführer; SiudasHohenjalza zum ftell- 
vertretenden Schriftführer; Gonforwstisstoften, Stan. 
Pistorstt-Guejen und Mutojzfiewiez = rotofehin zu 
Welfigern; Nechtsamvalt Dr. SwinarsfisHohenjalza 
zum Syndifus. 

Schlieglich wurde noch bejchlojjen, daß das Were 
bandsorgan von jet ab der im Verlage des Herrn 
Arthur ©ośtowsti-Opaleniga in Boten ericheinende 
Supiec jein joll. 

Aus Mr. 39 des Postęp (Pojen) 

vom 16. Februar 1907: 

Der Strazverein in Ńoczanoiwo. 
bei Sch miegel. 

Was für feplechte Vertreter der Strazverein in 
jeinen Mätgliedern in Soczanowo gehabt Hat, davon 
überzeugen wir uns aus folgendem Borfommnis. Die 
Wirte Andreas Szwarc, Johann Wonfit, Andreas Lorenz 
und Jojef Natajezaf find aus dem Strazverein aus- 
getreten, um der Negierung zu gefallen, der erjte um 
Schulze, die andren, um Schöffen zu werden. Fene 
Wirte hatten nicht foviel Mut, dem Herrn Landrat zu 
jagen, dag fie preugijcher Ämter wegen das Polentum 
nicht verleugnen wirden, jondern fie treten vielmehr 
Ihleunigjt aus dem polnifchen Verein, damit ihnen 
nicht etwa dies hohe Aınt entgehe. Bit das eines 
Polen würdig? Der Strazverein Hat an folchen 

‚ Mitgliedern nicht viel verloren und er fann diejen 
Verluft ruhig tragen, denn gewöhnlich fliegt die 
Spreu vom guten Korn fort, Solche Lente 
bringen dem Verein nur Scham und Schande 
und jie verbreiten eine Belt, von der wir 
an fich Schon zur Geniige haben. 

Achtung mithin, Ihr geihätten Wirte aus 
Korzanowo! Damit diefe Pejt fih nicht verbreite, 
muj man mit jolhen Lenten nicht zujammentomnen. 

Ein Lejer des Pojtemp. 

Aus Nr. 36 des Kuryer Poznański (ofen) 
vom 13. Februar 1907: 

Die Regierung und die Verwaltung 
unferer SGrzdiózejen. 

Bereits vor mehr als einer Woche jchrieb die 
Germania, daj die Regierung, bevor fie den Schul- 
jtreif nicht gebrochen haben werde, e8 zur Erledigung 

(der Frage der Bejegung des erzbiichöflichen Stuhles 
nicht kommen lafjen werde. 
Sache auf mittelbarem Wege fehr charakteriftiiche 
Informationen aus einer glaubwiudigen deutjchen 
Quelle. Wir Haben Diejelben bisher nicht ausqenust, 
damit eS nicht eigen folle, daß wir in der Kritik der 
betreffenden firchlichen Faktoren zu vitefichtslos jeien 
und ihnen damit die Nücktehr auf den Weg, auf 
welchem jie Die ganze Gejamtheit zu jehen witnjcht, 
unmöglich machten. 

Die betreffende Nachricht ijt indejjen bereits in 
die Spalten der deutjchen Prejje geraten. Die Bojener 
Menejten Nachrichten teilen mit, daj die Negierung 
vor Dem Brechen des Schuljtreifs gar nicht daran 

Wir erhielten in diejer 

| denkt, fich in Sachen der Bejegung des erzbiichöflichen 



Stubles zu entjcheiden, um jo mehr, Da fie mit der 
gegempartigen provijorijchen Verwaltung Der Erzdiögefe 
volljtändig zufrieden jet. 

Diefe MittetLiung bedarf injofern eines Mommentars, 
als fie den Stand der Dinge vor mehr als emer 

Woche betrifft. 
Ob der Herr Mintiter Studt, welcher bei Gelegen= 

Heit der Jubiläumsfeierlichfeiten des Kardinals Stopp 
in Breslau fich ber den Bilchof Lifowsft ein jo 
ginftiges Urteil gebildet hat, noch heute bei Diejer 
Meinung verharrt, darüber wollen wir nicht im voraus 
urteilen. Sedenfalls ijt es gewiß, daß Die geiftliche 
Behörde fich eines um jo bejjeren Nufes in der Heimat 
erfreuen wird, je mehr jie in Berlin in Berruf geraten 
wird. 

Aus Nr. 37 des Lech (Gnejer) 

vom 14. Februar 1907: 

‘ine Stimme ans dem Bolfe in Caten 

des zufünftigen Erzbijchofs. 

Was unjer Bolf iiber die WBejegung des erze 
biichöftichen Stuhl in Pojen mit einem Deutjchen, 
welcher der Regierung willfährig ijt, denkt, davon u 
zeugt uns die nachjtehende von unjerem einfachen 2 Wolfe 
jtamniende Storrejpondens. 

Fabianvwa bei Dobrzyca. 

Vieber Lech! Unjere Kinder jtreifen in der Schule. 
Der Lehrer Lowinsfi jchlägt fie nicht, er geht gut mit 
ihnen um. Sekt Hat er fich gedndert und droht den 
älteren Rindern, er werde fie bis zum 16. Lebensjahre 
in der Schule behalten. Er erzählt auch, der neue 

Erzbijehof werde ein Deutjcher fein, er wer rde mit det 

Deutjchen Religion und Dem  Deutjchen Gebete ein= 
verstanden fein. Doch weder die Kinder noch die Eltern 
wollen davon etwas wijjen, der Streif dauert fort. Wir 
find nicht jo Dunum. Wenn der Erzbiichof ein D 
wird, wenn er fih der Negierung und den Lutheranern 

das Wohl des 

| Und went dics alles eine Dogmatijche oder 

Deutjcher fein | 

| und 
verfaufen wird, dann mag er mur jelbit Deutjch oe jibijch | 
beten, wir werden ihm nicht gehorchen. Wenn er das 
Deutjehtzum in der Stirche einführen wird, dam werden 
wir, wie jegt in der Schule in der Kirche itreifen, wie 
das Die Bolen in Berlin tun. GSelbft cin Deutjcher 
©rgbijchoj wird der Negierimg nichts niigen und uns 
nicht germanijieren, Denn wir werden ihm jofort Den | 
en aufehren — in die Kirche wird er die deutjchen 
Solonijten bitten fünnen. 

38 des Kuryer Poznański (Bojen) 

vom 15. Februar 1907: 
Mus Ja. 

Non possumus. 

tan 
jtlichteit: 
Seit einer gewijjen Zeit erhält fich hartnäcig das 

Gerücht, dag die Negierung von den Kandidaten für 
den erzbifchöfl ichen Stuhl verlange, dag fie fich in Der 
Schulfache auf ihre Seite jtellen. 

Die Regierung erwartet offenbar, daß die Geijt- 
lichfeit auf ein gegebenes Zeichen das Bolf verlajjen 
und eg der Gnade und Unguade des Gegners preisz 
geben werde. Aus den in den legten Wochen durch Die 
Pojener geijtliche Behörde gemachten Verfuchen, jefen 

wir jogar, Daf; e8 Leute gibt, welche einen folchen 

jehreiót ung aus Streifen der Broving- 
Seil 

Schritt für nitglich und für Ducchführbar halten. Dem 
a muß man noch einmal ausdrücklich betonen 

| lichfeitt von 

und nachdrücklich Hervorheben, daß die Geijtlichfeit bei 
dem Wolfe jtehen md ausharren will und daß 
fie ihren Standpunkt trog allem nicht ändern wird. 
Die Getjtlicgfcit wiirde dies nicht einmal tun foment. 

Warum ? 
Es Handelt ich Hier um cine gett liche Angelegenz 

heit, um einen firchlichen Grundjag auf dem Gebiete 

der religiójen Erziehung, um den Schuß des Glaubens 

und der Sittlichfeit ganzer zukünftiger Geschlechter. 

ur Nettung diefes, vor allem der Wacht der Diener 
Der Kirche anvertrauten Schaßes, ift feine Anstrengung 
zu groß. Das gewöhnliche Bolt liefert alle Tage 
Beijpiele dafür, wie eS mit feinem ganzen Dajeln Die 
Grundjage der Kirche liebt. Es ijt jedenfalls nicht 
nötig, dieje Beifpiele aufzuzählen. Und jollte die Geilts 
(ichfeit fchlechter fein als das Vol? Wenn es jich um 

Glaubens und der Kirche Handelt, jo 
Ut e8 sk $riejter nicht gejtattet ein pajfiver , Aufchauer 
zu jein. Wollte er eine jolche Molle jpielen, Dann 
wäre er, nach der Slugerung des Erlöfers fein Hirte, 
jondern ein Mietling, welcher. ...... Hehtzene 

Sit einem Briefter um des Friedens mit 
den Wroteftanten willen  gejtattet, irgend —_ einen 
Glaubensartife( zu verjehiweigen 2 Sit es ihm gejtattet, 
die Lajter des Haljes, der Trumfjucht ujw. nur 
Deswegen gleichgültig mit anzujehen, um bet Deren 
Bekämpfung den Leuten nicht läjtig zu werden? 

moralische 
Unmöglichteit tt, jo ijt e8 ebenfalls unmöglich, dab 
ein fatholijder Priejter gleichgüftig dazu bleiben follte, 
ob das Volk treu dem firchlichen Grundjage bleibt 
oder ob eś ihn jchändlich verrät. 

Die foeben erörterte Urjache 
und müßte allein enticheiden. Aber jogar der Eelbit- 
erhaltungstrieb, Die Nüchicht auf die Erhaltung Der 
Autoridt und der Bedeutung des Wriejterftandes bet 
langen dasjelbe von uns. Wir haben eme ehrenz 
vollere und einflußreichere Stellung als unjere Brüder 
A Briefterwürden in jo mancher anderen Gejamihet. 
Denn man betrachtet uns als wahre geijtliche Väter 

Vormiinder des Volkes. Wenn cz fich jegt Heraus- 

stellt, daß wir durch Die Drohung der Ungnade der 
Bu eingejchüicchtert, von Der Sache unjeres 
Volfes davonlaufen werden, dam wird angefichts © der 
heute erwachten Kritifirjucht der Mantel der Verehrung 
jeitens der Gejamtheit zweifellos von unjeren Schultern 
herunterfallen. 

Man wird uns anjpeien wie die Popen, welche 
aus dem Schweiße und den Blutstropfen des Voltes 
wir materiellen Stugen zu ziehen verjtehen, Doc jie 
wollen nicht jeine Saft und jeinen Schmerz teilen. 

Firwahr, es wird das gejchehen, was jchon wo 

anders AE ga it, daß Der Geiftliche farm ein 

geduldetes Wefen in Kirche und Safriitet fein wird, 

darüber hinaus werden alle vor dem Wriejterfleide 

ausreigen und fich mit Widerwillen von ihm abwenden. 

Aus alledem folgt, daß woher auch die Signale 
Sinfenlaffen der Hände kommen mögen, die (Seift- 

dem einmal gewählten, einzig richtigen 

Wege nicht abweichen fann, denn fie darf nicht abe 

weichen. Unfer Blag ijt nicht auf der Seite Der 

protejtantijchen Regierung, nicht zwijchen der Regierung 

und dem Bolfe Ihmebend, jondern an der Seite des 

polnijchefatholischen Wolteg, aus Dem wir „e 

gegangen find, für welches wir Briejter geworben jind 

und mit dem wir alle Schictjale teilen wollen, die MNF 

Gott aufzuerlegen geruhen wird. 

es 

ijt Die wichtigite 

zum 



Aus Nr. 11 des Dziennik Poznański (Bojen) 
i vom 20. Februar 1907. 

Derr v. 

Bom Dorfe, 16. Februar 1907. 
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Sch wollte meinen Augen nicht trauen, als ich 
um heutigen Dziennif den Bajjus aus der Schlei. 
Boltsztg. las, in welcher die Antwort angeführt ift, 
die der Herr Oberprajident dv. Waldow auf die in 
einer öffentlichen Verfammlung an ihn gerichtete Frage, 
was mit dem Schulitreif gejchehen werde, erteilt haben 
Jol. Herr v. Waldow joll gejagt haben: „Meine 
Herren! Bhre Schuld it es. bak her Etreif bot | [ L = 
yi ( spre Schuld ijt es, dak der Streik befteht. ‚ polnijcheż Gymnafium bejigen, und zwar in Tejchen, 

| in DOfterreich-Schlefien. 

Part a = it Würden Sie alle Irbeiter 
itvetfen, fo wären wir 
10 ratlos!“ 

euilajjen, deren Slinder 
jeßt dem Streit gegenüber nicht 

Man Fühlt fich geneigt, anzunehmen, daß Die 
Sch. Wolfsztg. das Opfer einer Wiyitifikation 
worden fet. 
der Herr DOberpräfident fic) jo ausgedrückt haben joll. 
outdchit würde ein folder Ausjpruch der Logit 
żuwider(aujen. Selbjt wenn nämlich alle Deutjchen 
Grofgrundbcjiger jamtliche polnijchen Arbeiter entlafjen 
lollten, wiirde der Streit doch nicht aufhören; denn | 
eS |treifen nicht nur die Kinder Von Arbeitern, die in | Schlag getroffen hat, fich, fofern ihnen die Mittel dies deutfchen Dienften ftehen; und übrigens wiirde der 
AUS Deutjcpen Dienjten entlajjene polnische Arbeiter 
u |oweniger die Notwendigkeit fühlen, die Kinder zum 
Keligionsunterricht und zum Beten in deutjcher Sprache 
SM gwinąen. 
würde mithin aus 
teilige Folge haben. 
nehmen und glauben, daß das Oberhaupt der Provinz, 
dem die Hut über alle Bürger der Proving itber= 
Tagen wurde und defjen Gehalt aus den Tafehen 
aller Bürger fließt, auf diele Weife zum Boykott 
des polnischen Arbeiters und zu dejjen Auspowerung 
angeregt haben joli? Das ijt 
Teltgeftellt werden; 
MUBte man die ( 
drohenden Boytotts diefen Arbeiter 
dringen, damit er | 
Ente, 

_ Und was 
Wy den Boyfott mit einem Boykott antworten wiirde, 
geny DE Dpiennit bereits in einer jeiner vorher= 
e |. Nummern gewarnt hat? Cs wäre das nicht 
ed dle Schuld des polnijchen Arbeiters, jondern Die 
<uld derjenigen, welche dies Gejpenjt des Boyfotts 
ne hervorgerufen haben. Dann würde nicht der 
Aa, sa datatijtijchen Schreiberjeelen über das Heben 
Oli ie Getjttichen, durch die Preffe, durch die groji: 
wijd R *gitation helfen, — es wiirde zur Ber 
die A Der eigenen Schuld nicht ‚das Schimpfen auf 
helfen nijchen Debfapläne, die polnijche Heßprefle ufw. 

Nein, 
Bruft und 
etreiben, j 

Nation if 
noch 

Sr Herren Hafatijten, jehlagt Euch an die 
gebt gu, dag nicht wir Hebe anfangen und 
ondern daß Ihr dies tut, und wenn die 

re Heiligtümer verteidigt, jo wollt Ihr fie 
Kii ASKA zugrunde richten umd zur Zugabe 

werfen. Yn Euch müßte fich die Negierung Dor allem her ie AE ; R Jeranmachen, wenn fie Rube in der Brobiną haben wilf saa er p B Ó 

nachfolgend ge- 
S 11 des Preżgejegea 

— 
ee 

er alan AA 
brachte -, .Zlennik Poznański bat die 
aon Mitteilungen auf Grund des 

* Mabe berichtigen miijjen. 
(Red. des Gef.-Uberb!.) 

ger | 
G3 ijt nämlich fajt nicht zu glauben, daß | 

Der Nat des Herrn Dberpräfidenten | 
diefem Grunde eine gradezu gegen= | 

Wher iter, —— |) aah Ą Św Ip: Aber weiter, fant man ans | @tima und ihöner Ausficht. 

| zugeben. 

unmöglich! Das müßte | 
denn wenn das wahr wäre, dann | 

Gefahr des dem polnischen Arbeiter | 
zum Bewußtfein | 

ich auf fie bei Zeiten vorbereiten | 

würde gejchehen, wenn Ddiejer Arbeiter 

| 

| 

Aus Ju. 42 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 20. Februar 1907: 

Waldow und der Schulitreif, *) | gu Sachen der Entfernung von Schülern 
aus den prenfiichen höheren Lehranftalten 

erhalten wir nachjtehendes: 
Da ich jo oft in verschiedenen Zeitungen leje, daj 

unjere Jugend aus den preußifchen Gymnajien einzig 
deswegen. entfernt wird, weil jüngere Gejchwiiter 
während des deutjchen Neligionsunterrichts nicht ant- 
worten und Gott in einer fremden Sprache nicht preijen 
wollen, gebe ich den Eltern, deren Söhne entfernt 
wurden, befannt, daß wir Bolen auch unfer eigenes 

Gern nimmt man dort junge 
Veute aus Preußen, und vor allem aus dem Groß: 
berzogtum Bojen an. Es gibt dort Schüler jogav aus 
dem rujfijchen Anteil und auch aus Preußiich-Schlefien, 
aber aus dem Großherzogtum PBojen ijt nur einer da, 
und zwar jchon das fünfte Jahr. Die Eltern find 
ichr jtoß auf ihren Sohn, der vorzügliche Fortichritte 
in allen Gegenjtänden macht, da er ftets das Prädikat 
„vorzüglich“ erhält, — ebenjo auf Die dortigen pol- 
nischen Lehrer. 

Och rate mithin allen Eltern, deren Söhne obiger 

gejtatten, an das polnische Gymnafiun in Tejchen zu 
wenden, und ich zweijle nicht daran, dag man ihre 
Söhne dort mit offenem Herzen aufnehmen wird. 

Eine Benjion fann man in Tejchen schon von 
30 ME oder 36 Kronen an erhalten. Tefchen ift eine 
Ihöne Stadt, auf einem Hügel gelegen, mit gefunden 

sch bitte alle Zeitungen, obige Mitteilung wieder- 
Ein Wohhvollender. 

Aus Nr. 40 des Dziennik Poznański (Bofen) 
vom 17. Februar 1907: 

Einige Bemerfungen ans Anlaf 
des Schulftreifs, 

Da der Schulfampf in größerem Umfang jchon 
einige Monate dauert und in manchen DOrtjchaften 
jepwńcher zu werden beginnt, worüber die hafatiftifchen 
Heitungen triumphieren, verlofnt es fich, über Dieje 
Art und Weije des Kampfes nachzudenfen. Bekanntlich 
Itrafen die preußifchen Gerichte für jede Anregung zum 
Schulitreif empfindlich. Darum tónnen wir nichts 
jagen, was das Gericht als Anregung der Kinder 
bezw. der Eltern zum Streit deuten fönnte.  tibrigens 
brauchten wir darüber auch nicht gu jprechen, — iiber= 
lajjen wir das den Eltern! Hier bejchrinfen wir uns 
nur auf allgemeine Bemerkungen. 

Sm allgemeinen follten die Eltern ihre Rechte auf 
das energijchte auf legalem Wege verteidigen, mithin 
Dabei nach Möglichkeit gerichtliche und polizeiliche 
Strafen meiden. Manchmal jegen fie lich vielleicht 
auch wnnótig empfindlichen Strafen aus, die fie dann 
zum legalen Kampfe unluftig machen. Nicht nur Die, 
welche jelbjt zu Strafen verurteilt find, aber auch viele 
andere, die davon erfahren, fürchten fich in der 
weiteren Folge auch fogar vor einem jolchen legalen 
Kampfe, durch den fie Strafen nicht ausgejegt werden 
fünnen. 

Bor allem bedarf es im Sampfe viel Überlegung 
und falten Bluts, mithin darf man fich durch Hitigfeit 
nicht zu tätlichen Angriffen, auch nicht zu Beichimpfungen 
Hinreifen laffen, welche der Sache nichts helfen, höchitens 
ihr fehaden. 



Wir fónnen hier nicht alles im einzelnen bes | 
feuchten, wir bieten nur manche Beijpiele, aus Denen | 
die weiteren Schlüffe zu ziehen find. In den Zeitungen | 
fann man nicht von allem jehreiben, aber fliigere Leute, 
welche aus den gebotenen Fingergeigen weitere ent= 
nehmen fünnen, jollten die anderen belehren. 

Manche Eltern jegen fich z.B. unnötig Strafen 
wegen Schulverfäummis der Kinder aus. Oft fommt 
e3 bor, daß die Minder frank find, jet es, daß fie an 
Klopfichmerz oder an Miagenbejchwerden oder an anderem 
Ummwohlfein leiden und aus diefem Grunde daheim 
bleiben, jtatt zur Schule zu gehen. Aber die Eltern 
jollten davon Dem Lehrer Mitteilung machen, daß das 
Kind frank ijt, denn fo erfordert es die Schulordnung. 
Indes teilen jie dies manchmal aus Saumfeligfeit oder 
wegen Zeitmangels — obgleich jich hierfür Beit finden | 
jollte — dem Lehrer nicht mit, und Dann zahlen fie | 
unndtigerweife Strafe. 

Vor zwanzig und einigen Jahren nahm ein Lehrer 
in einem gewijjer Dorfe, wenn er am Schluß eines 
jeden Monat3 Die von den Slindern verjäumten Tage 
aufjchrieb, oft wahr, daß ev viele Eltern, und zwar 
jeine perjónlichen Freunde, zur Bejtrafung notieren 
mußte, was er nicht tun wollte. Um fich jedoch vor 
dem Vorwurf der Plichtverfäumnis zu fehtigen, jandte 
er feinen Snecht zu Diejen Eltern und fie ihnen jagen, 
daß Schulitrafe eintreten werde. Die Eltern wujten 
jchon, um was e3 fich handle, und ein Wirt nach dem 
anderen ging zum Lehrer, um ihm offiziell zu erklären, 
daj das Kind in diefem Monat franf gewejen jet. 
Der Lehrer fonnte daher gewijjenbajt eintragen, man 
Habe ihm von der Stranfheit des Stindes Mitteilung 
gemacht. Aber jest gelten im Diejer Hinficht jcharfere 
Vorjchriften. Nicht erjt am Schluß des Monats, 
jondern fofort haben die Eltern von der Srantheit des | 
Rindes Anzeige zu erjtatten. 

Wenn ein Kind nach dem gewöhnlichen Schulz 
unterricht noch einige Stunden Arrejt abjigt, wie leicht 
fann es fic) Da verschiedenen fórperlichen Bejchwerden, 
stopfichmerz infolge Erihöpfung, im Herbjt, Winter und 
zu Beginn des Frühjahrs Erkältungen ausjegen. Und 
vielleicht jenden die Eltern manchmal aus Furcht vor | 
Beitrafung das frante Kind in den Arreit, ftatt dem 

Lehrer von der Stranffcit des Kindes Mitteilung zu 
machen. Und es fommt nicht jelten vor, daß die 
Mütter nicht gejumde Kinder zur Schule jchicien. Wiele | 
Eltern fennen ihre Nechte zu wenig und fie machen 
zu wenig von ihnen Gebrauch. Im diefer Hinficht 
muß man durchaus einfache Leute belehren und ihnen 
die Schulvorjchrijten erläutern. 

Andererjeits ein Beijpiel, in welcher Weije Die 
Eltern ihre Nechte wahrnehmen. In einem gewijjen 
Dorfe notierten fic die Eltern, von jemandem belehrt, 
jeden Tag auf, wann das Kind die Schule verjäumt 
hatte und aus welchem Grunde, um auf Dieje Weile | 
die einjchlägigen Eintragungen des Lehrers zu fontrol= 
(ieren. Da, wo der Lehrer infolge von allzu großem, 
manchmal jogar von hohen amtlichen Berjonen ges 
rügten Eifer den Eltern allzufehr zujegt, können auch 
die Eltern auf verjchiedene Art den Lehrer fontrollieren 
und ihr Hecht juchen. 

Cs befteht auch die Vorjchrift, Dag der Lehrer 
ein Mind nicht während der Lektion, jondern erjt nach 

deren Schluß züchtigen fol.  Beftimmt fommt es 
manchmal vor, daß der Lehrer in der Gereiztheit 
während der Stunde gum Stocke greift. Die Eltern 
fönnen das ımterfuchen und am mafgebender Stelle 

wegen 
werden. 

Der Widerjtand gegen den Deutjchen Religions- 
unterricht aber farm unter den gegebenen Umftänden | 
pon der Art fein, dal; das Rind das deutjche Gebet | 

Beobachtung der Schulvorjchriften vorjtellig 
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| Ungnade. 

| fundgibt. 

damit Schluß. 

einzig deshalb nicht heriprechen wird, weil es Dieje 

Worte nicht verfteht und fie umwijjentlich in läjternder 

Weife verdreht. Dann erwächit die Frage, ob Der 

Lehrer das Recht Hat, das Kind mit Arrejt zu belegen, 
und ob die Behörde das Recht hat, die Eltern dafür 

' zu ftrajen, dag fie dem Stinde verbieten, ein jolches 
Gebet Herzujprechen. Das Gericht wird wahrjcheinlich 
einen Redafteur nicht jtrafen, welcher das Sind dazu 
anregt, in der Schule auf das nicht zu antworten, 
was e$ in der Tat nicht verjteht. ES verlohnte fich, 
eine derartige Tatjache vor Gericht fejtzujtellen. 

Dag Gericht jtrajt manche Nedaktenre dafür, dab 
fie zum Widerftande gegen den Deutjchen Religtons- 
unterricht aus Pringip anregen, daß fie Den deutjchen 
Neligionsunterricht für die polnijchen Kinder verdammen, 
jelbjt wenn er relativ verjtändlich wäre. Unter den 
gegebenen Verhältniffen finnen Die Eltern, obwohl 
jie den gleichen Grundjag anerfennen, die Kinder bez 
(ehren, in der Schule Aufklärung alles dejjen zu vere 
fangen, was fie nicht verftehen. Cin folcher Stand- 

| punft muß felbft von den preufijchen Behörden als 
legal anerkannt werden. 

Aus Nr. 38 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 15. Februar 1907: 

Gin vder zwei Streifs. 

Warnung. 

Mit jedem Tage wird offenbar die Lage der bei 
uns jtreitenden Seiten jchwieriger; denn es beginnen 
bei una immer mehr Leute um Mat zu fragen, was 
anzufangen jei, um aus Diejer Lage Herausgufommen. 

Wir antworten ftets darauf, dag man, je jchwieriger 
bie Lage werde, um jo fejter an dem von der Volfe- 
gefamtheit angenommenen Grundjag fejthalten mitjje ; 
denn wenn man einmal von ihm abweicht, verliert 
man den Boden und ergibt fich auf Gnade und 

Aber vielleicht müßte man eine Diskuffion 
eröffnen und verjchtedene Meinungen hören, aus denen 
man das Fazit der Vorteile und der Berlujte zu ziehen 

| hätte 2 
Eben auch danach fragt man bet uns. 
Wir greifen jtet3 gern zu Diejem Mittel. 

Haufen ijt ein großer Mann, und er hat mehr Verjtano 

als partelijch gefinnte Individuen. Cr leitet jtets am 
beiten. Doch hat er auch nicht zum Scherz Bauern: 
verjtand : Er weiß, wami anzufangen ift, er weiß; auch 

Der 

vielleicht am beiten, wann aujzufóren ijt. 
Aber in diejem Falle nügen der Nat der Allgemeinz 

heit und jelbjt die höchite Diskuffion ebenfalls nichts, 

Da man uns nicht geitattet, jie durchzuführen. Wir 
jegen, welchen Verfolgungen unfere Brefje ausgejebt 
ift, welche den Willen und Wunjeh der Volfsgejamtheit 

Inmitten eines jolchen Terrorismus ift es 
unmöglich, mit Nugen felbft für die gejundejte Bermunft 
zu bisfutieren. 

Es gilt aljo an dem Grundjag feitzuhalten — und 
Grfichtlich Hat man ich) noch nicht 

genug davon überzeugt, daj der gegenwartige Konflikt 

in der Seele des Volkes begriindet ijt, und es bedarf 
noch neuer Beweije dafür, daß hier niemand fünftlic) 
handelt; denn füntliches Handeln wäre jehon lange 
an den jo zahlreichen und mächtigen Schwierigkeiten 

zerjchellt. Imdes führt die Oppofition, wenngleich We 

vielen läftig ijt, niemanden zu dem entjchiedenen 

Cntjhlup, die Errungenfchaften preiszugeben, Die mal 

mit folcher Mühe mit der Energie des Geiftes auf: 
gejpeichert hat. 

Von allen Seiten Her ijt aber zu hören, daj heute 

gerade das Wolf, welches geftogen worden fein joll, 



— 187 — 

über die Situation eine jolche Herrjchajt erlangt habe, 
Daf bei ihm derjenige alles Vertrauen verlöre, der es 
wagen jollte, es auf dem halben Wege im Stich zu 
lajjen. 

‚ Nachdem unfer Bolt eine jolche jchwere Aufgabe 
einmal auf fich genommen Dat, will eż durchaus recht 
haben, und jet es auch um Den Preis der größten 
Opfer, vor denen e3 „nicht zurücichrecden” wird. 

Vielleicht jpefulieren jeine Gegner mit Recht 
darauf, daß ein Teil dennoch zurückchreden wird, 
aber nur ein Teil; ein Teil aber wird ficj an den 
Grundjag halten und immer wieder zu ihm, wie aus= 
geruht, zurückkehren. 

Und jeflieglich droht die Gefahr, daß ein Streik den 
anderen hervorrufen wird, aber einen viel gefährlicheren, 
einen landwirtjchaftlichen Streit, welcher ebenfo 
anprinblich für die Hafatijten fein fann, wie für uns. 
Man jpricht namentlich in Kujawien darüber. 
_, &8 follen angeblich die Sogialijten, welche jchon 
lett jer lange Beziehungen dort unterhalten, anfangen 
teh um die Sache zu kümmern. 

Sie jpefulieren jo: entweder wird die Geiftlichkeit 
das Bolt verlaffen, oder bie Regierung wird e3 Durch 
Serfolgungen zur Verzweiflung treiben. In beiden 
Sällen werden die Sogialijtex das Erbe antreten. 

_ „Eine derartige Gefahr droht uns, und doch fünnte 
die Regierung auf einen Schlag alles durch Gerechtigkeit 
bejeitigen. 
_ Bange machen gilt nicht, werden die Herren 
Dafatijten jagen. G8 mag fein; aber wer wiirde vor 
einem Fahre gejagt haben, dak ein Schuljtreié möglich 
jet? Und troßdem haben gn die VBerfolgungen hervor- 
gerufen. Warum follte dann nicht ein zweiter, ein in 
der Ausführung bedeutend leichterer Streit ericheinen ? 

Bir bitten, fic) das zu überlegen und dem- 
entiprechend zu Handeln. 

Aus Mr. 32 der Gazeta Polska (Sojten) 

vom 8. Februar 1907: 

Sdhrimm, den 5. Februar 1907. 
_ Jm Schrimm ijt der Schulitreif wie eine jtarfe 

eyerne Stette, deren Glieder die polnijchen Kinder find. 
Die Eleineren Kinder freuen fi) jehr, dah fie 

von Ojtern ab ebenfalls würden mit ihren älteren 
tüdern und Schweitern zum Arrejt gehen finnen. 

Sch bm auch jehr neugierig, ob die deutjchen 
under ebenjo gerne Strafe erleiden würden. Sch bin 
Überzeugt, Daj Die Kinder des Herrn von Bülow oder 
von Studt ficherlich aus dem Arrefte fortlaufen würden. 
SRA Der Magijtrat zieht bereits die Zufaßiteuern ein; 
Pe JHadet nichts, wir werden zahlen, denn umjere 
Sater haben noch etwas mehr als Geld für die nationale 
‚dee dergegeben. Won jelbit kommt nichts, Opfer 
minen durchaus gebradt werden. 

SH bin neugierig, wie e8 wohl in anderen Städten 
um den Streif bejtellt ijt, insbefondere in den Dörfern. 
Sn dem nahegelegenen Gaj, */, Meile von Schrimm, 
taten Vieh der Ortsjehulze Herr Biafeci und das Schule 
ią, Kandsmitglied Herr Bzdenga fürchten, daß man 
nen Dieje großen Ylmter nehmen fónnte, ihre Kinder 
mnorten daher deutjch in der Religion; jo Hat man 

‚9 Unterrichtet, was ich garnicht glauben fann, weil 
Wirte Hier in Schrimm als brave Katholiken 

Rind 

wir dieje 
und Polen fennen. Mine 5 | Srgtel ihrer Mögen nur alle Eltern um eine gute Erziehung 
em mujterfajteg 
gegenwärtigen 
aufwachje 

Rinder bejorgt jein, mögen fie vor allem jelbjt 
S Leben führen, dann werden in der 
Seit unjere Kinder zu wahren Fapanern 

N — was Gott geben wolle! 

(Bon der Redaktion: Wenn der- geehrte Slor- 
rejpondent Die Japaner als Mufter der nationalen Auf- 
Härung Hinftellt, jo hat er vollitändig recht.) 

Aus Je. 36 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 13. Februar 1907: 

Die Opfer des Schulftreifs. 

Amtlich wird mitgeteilt, daß infolge des Schul- 
jtreits bisher im Grophergogtinn Bojen und in Weft- 
preugen 12 Gettliche auf Grund des Stanzelparagraphen 
gu 11 Monaten Gefängnis und 6 Wochen Feitung 
verurteilt worden find, Auf Grund des § 110 (Auf: 
reizung zum Widerjtand gegen die Behörden) wurden 
bisher 2 Geistliche und 10 Nedatteure polnischer 
Blatter zu Geldjtrafen in Höhe von 7080 Mark und 
5 Nedafteure und zwei andere Berjonen zu 23 Woz 
naten und 2 Wochen Gefängnis verurteilt. 

Deutjchtum, das ijt — Kultur, das ijt — 
| Freiheit! 

Demgegenüber fünnte man fic) wirklich nicht 
wundern, wenn ich Die durch deutjche Blätter eilfertig ver= 
fündigte Nachricht für wahr erweijen jollte, dag ich 
Der Streif langjam verringere und namentlich in Wejt- 
preußen, wo nur noch 7719 Kinder ftreifen follen. 

Wäre der Schulitreif ein Finftlich erzeugter, wie 
die Hafatijten behaupten, er würde gewiß bis jebt 
nicht ausgehalten haben, insbejondere auch, weil Die 
armen polnischen, schlecht genährten und jpórlich be= 
fleideten Kinder im diesjährigen jchweren Winter, oft 
mals eine Meile weit zu jenen „Ergänzungsjtunden”“ 
oder Arreiten dafür laufen miijjen, daß fie Meligion 
in der Meutterfprache lernen und in der Mutteriprache 
beten wollen. Die Ausdauer der Kinder und der 
Eltern ijt alfo das bejte Zeugnis dafür, dab der 
Streif fein Werf einer fünftlichen Agitation ift. 

Aus Nr. 39 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 16. Februar 1907: 

Ju Sachen der Strafmandate wegen des 

Schulftreits 

teilt man uns infolge unjeres vorgeitrigen Artikels von 
jurijtijcher Seite Her mit, daß das Beichwerde-Schema 
in Wejtpreußen bereits für den Gebrauch gedruckt 
worden it, da nur die wejtpreugijchen Negierungen 
derartige Mandate erlajjen haben. 

Der Weg des Verwaltungsitreitverfahrens ift in 
diefem alle ausgefchloffen (cjr. Urteil des Dber- 
verwaltungsgerichts vom 21. 12. 1897 und Die dort 
zitierten Urteile). 3 | 

Jedenfalls ijt eS fajt unmöglich, dag der Mintjter 
| diefe Mandate für gejeglich anerfennen follte, da fie 
dem Nechtsgrundfab zuwiderlaujen, daß man eine 
Erefutivftrafe nur einer folchen Berjon auferlegen fann, 
von deren Willen das Refultat, welches die Behörden 
erreichen wollen, abhängt. Sier entjcheidet nicht mehr 
Der Wille des Vaters, jondern Der Wille des Kindes. 
Der Water fann das Kind mit Gewalt nach der 
Schule führen, aber er kann e3 nicht zwingen, auf 
Deutjche Fragen im Neligionsunterricht zu antworten. 

Mit demjelben Recht fónnte die Regierung irgend 
jemandem eine Strafe 3. B. dafür auferlegen, wenn er 
e3 nicht bewerfitelligt, daß e3 morgen regnet. 

Wenn der Minifter nicht jene Mandate aufhebt, 
jo wiirde man auf dem Wege des Yivilprozejjes den 
preußifchen Fists wegen BZurücerjtattung der ein= 
gezogenen Strafen verflagen mitjjen mit der Begründung, 



Kompetenz iiberjchritten haben. 
Regierung in Diejem Falle erklären, daß die Zivil 
gerichte nicht fompetent find, worauf „der Gerichtshof 
für Sompetenzfonflifte* entjcheiden wird, ob Die Rez 
gierung ihre Kompetenz iiberjchritten hat oder nicht. 

In diefer Sache erhalten wir folgende Mitteilung 
der jurijtijdhzpolitijhen Sektion der Straz. 

In legter Beit verjenden Die Regierungen in 
Danzig und Marienwerder an die Familienvater, deren 
Kinder nicht deutich Religion 

ihre Kinder der Schulbehörde gehorchten, widrigenjalls 
die Negierung eine Strafe von 30 Mart androhe, 
und für jpäter höhere Strafen, welche bis 300 WIE. 
jteigen fünnen. Das einzige Mittel ift die Bejchwerde 
an den Minifter durch Die Regierung. Eine lage 
im Berwaltungsftreitverfahren ijt hier vollitändig aus- 
gefchloffen, wie dies die höchite Jnjtang, das Ober- 
Berwaltungsgericht in Berlin, in ähnlichen Fallen 

bereits mehrere Male entjchieden hat. Die Bejchwerde 
müßte wie folgt lauten: 

„Segen Die Verfügung vom 31. Januar 1907 
lege ich die Bejchwerde ein. 

Gs fann dahingeftellt bleiben, ob die SS 11 und 
18 der Initruftion vom 28. Oftober 1817 und Der 
§ 48 der Verordnung vom 26. Dezember 1808 iiber= 
Haupt noch rechtsiwirfiam find. 

Sedenfall3 enthalten Dieje Bejtimmungen feine 
Rechtfertigung der angefochtenen Verfügung. Denn 
der $ 18 cit. enthält in Bezug auf den vorliegenden 
Fall nichts weiter alg die Beitimmungen 

„Der Sirdens und Schulfommijfion 
ER ER Die Aufficht und Verwaltung des 
gejamten Elementarjchuhvejens. 

In allen Diejen Angelegenheiten fommt cs auf 
Verschiedenheit der Religion nicht an. Sie wird 
indejjen bei Ausübung ihrer Kompetenz den Einfluß 
jtetS gehörig berücklichtigen, welcher in rómijch=fatholijchen 
Kirchen und Schulfachen dem Bijchofe gejeg= und 
verfafjungsmäßig zufteht“. 

Wenn diefe Beitimmungen verlegt find, jo ijt dies 
nur Durch bie Königliche Regierung gejchehen, welche 
notorijch gegen den Widerfpruch der Bijchöfe unter 
Verlegung des Art. 24 der preuß. Berfajjungsurfunde 
die fremde Sprache im Neligionsunterricht eingeführt hat. 

Ich jelbjt Habe niemals bejtritten, daß der lönig- 
(ichen Negierung die Aufficht und die Verwaltung der 
Glementarjchule zufteht. 

Die Androhung einer Exefutivjtrafe ijt aber im 
vorliegenden Falle überhaupt unzuläffig. Wejentlich 
für eine Exefutivitrafe ift deren Zwed, Semanden zu 
awingeńn: 

a) entweder eine Handlung, die diefem gejeglich | 
obliegt, vorzunehmen, 

b) oder eine Handlung, die verboten iff, in Zukunft | 
zu unterlafjen. 
Wenn nun die Kóniąl. Negierung verlangt, daß 

ich binnen 3 Tagen dafür forge, daj meine Sinder 
den Anordnungen der Schulbehirde wieder Folge 
feijten, fo läßt jie unflar, worin meine Handlung oder 
meine Unterlafjung beftehen joll. 

Selbitveritändlich müßte mir doch auch die Mög- 
lichfcit gegeben werden, durch Die eigene Tätigkeit Die 
Erefutivjtrafe abzuwenden. Hier aber foll mein eigenes 
Berhalten zur Abwendung der Grefutivftraje nicht 
genügen, vielmehr wird mir noch die Haftung für den 
Erfolg, der von dem Willen eines Dritten abhängt, 
zugemutet. 

Infoweit meine Handlungen aus der Bergangen= 
heit in Frage kommen, fann überhaupt von feiner 

fernen wollen, Aufs | 
forderungen, innerhalb 5 Tagen dafür zu jorgen, dag | dada Sep 0 ge, 

gebührt | 
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daf; die Behörden bei der Einziehung der Strafen ihre | Grefutivmagregel Die Nede fein, fondern es handelt 
Dffenbar wird Die | fi) dann um eine wirkliche Strafe, gegen deren Felt- 

| jebung im Sinne des § 453 St. P.O. die ordentlichen 
| Gerichte angerufen werden fónnen. 
| Dies Hat der Gerichtshof für Kompetengzfonflifte 
| in dem Urteil vom 14. März 1863/JM Blatt S 126/in 
| Bezug auf die analogen Schulverfaumnisitrafen aus: 
ausdrücklich anerkannt. 

Bon Intereffe fiir den vorliegenden Fall ijt auch 
‚ folgende Ausführung diejes Urteils: 

„Wenn aber endlich die Negierung Die Guz 
fompetenz des Gerichts auch auf die Schuldisziplin, 
welche die Ortsbehörde vorzunehmen hat, gründen 
will, jo erweift fich dies als unhaltbar, da von 
dem Angeklagten mit Recht entgegnet ijt, daß der 
Schuldisziplin die Schüler, nicht aber Deren 
Eltern unterworfen find.“ 

Demnach wird die Befchwerde darauf gejtüßt, 
daß der Königlichen Negierung jede Befugnis fehlt, 
zur Erzwingung eines von mir unabhängigen Erfolges 
eine Grefutivitrafe gegen mich feitzufeßen. 

Sollte dieje Bejchwerde feinen Erfolg haben, jo 
werde ich gegen eine etwaige Einziehung der Strafe 
den Rechtsweg bei den Bivilgerichten bejchreiten. 

An 
Die Königliche Negierung 

Abteilung für irchen= u. Schulwejen 
I CE 

Dbiges Formular Haben wir in deutjcher Sprache 
wiedergegeben, da nur in Diejer die Einbringung der 
Bejchwerde möglich ijt. 

Aus Nr. 39 des Postęp (PBojen) 
vom 16. Februar 1907. 

Kurnif. Einer der hiefigen Lehrer fragte diejer 
Tage die Kinder, welche von ihnen ältere Brüder in 
höheren Schulen hätten. Iedes Kind befragte der 
Lehrer bejonders, wo die Brüder jelen, in welchen 
Schulen ujw. Das betrifft die Sinder, welche im 
deutjchen Religionsunterricht nicht antworten, um jo- 
dann ihre Brüder mit Entfernung aus den höheren 
Schulen zu ftrafen. Diejer Lehrer ijt ein ungeheurer 
preußiicher Patriot, obgleich er eine Polin zur Frau 
bat und die Mutter der Frau gar nicht deutjch fann. 
Er fonnte auch gut polnisch; erjt jeit der Beit Der 
Negierungszulagen, it er im Bolnifchen jtumm ges 
worden. Zu Haufe darf um Gotteświllen polnijch nicht 

| gejprochen werden. Die beiden älteren Töchter jollert 
| zur erften Beichte und Kommunion gehen, er jandte 
| fie daher in rein deutjche Gegenden, damit fie nicht 
| etwa in Kurnif bei dem polnijchen Geijtlichen fich poloni- 
fierten. Durch dies Ausfragen find manche Eltern 

‚ überaus beunruhigt. Am bejten ijt eż, daß Die Kinder 
| auf folche Fragen nicht antworten. 

Aus Nr. 42 des Dziennik Poznański (Rojen) 

vom 20. Januar 1907: 

Der Lehrerftreif? 

Aus der Provinz, 18. Februar. 

Der Dziennit Poznansti hat mit Necht hervor: 
gehoben, daß dem Schulitreif ein landwirtjchajtliche 
Streit folgen wird. Sowohl die polnijchen wie Die 
deutfchen Landwirte werden darunter gu leiden haben, 
aber die lekteren mehr. Wielleicht ijt den deutjchen 
bei uns anfäjligen und mit den hiefigen VBerhältw]en 
vertrauten Agrariern nicht biel Schuld an den legten 

Ereigniffen zugufchreiben, und dennoch erwarten fie 

~
 



chwere Zeiten. Man muB unter dem Wolfe fein aud 
man tann fich leicht davon überzeugen. Herr Waldow 
konnte (wenn das, was die Deutjchen Zeitungen fchreiben, 
wahr it) Leicht zu den Herren Agrariern jagen: „Ent 
'ernt Die polnischen Arleiter, und ihr werdet euch tiber 
den Schulftreif nicht betlagen*. Nach meiner Meinung 
wird ein Menfeh, der die Berhältnifie nüchtern betrachtet mt Den Achjeln zucten. 
_, Die Minder jollen über das 14. Jahr hinaus zur 
Schule gehen, fie follen alle Yugeubiide zu den jo= 
genannten „Ergänzungsitunden” erjcheinen, und Ddiefe 
e jind ebenjo den polnijcen wie den deutjchen 
granern zur Feldarbeit nötig. 
. Wan hört bereits, wie die Leute über ihre Y(b= 
NeHten iprechen, die in die Tat umgefeßt werden jol 
wenn namentlich die deutjchen WAgrarier, für welche fie 
albeiten, die Hand zu weiteren Berfolgungen bieten, 
oder wenn jie das Wolf nicht jchiigen werden. 

Man fpricht aber noch von einem anderen Streik, 
diejer Streik ijt — der Lehrerftreif, Der 
jowohl der polnischen, als auch der Deutjchen 

Xebrer glimmt noch. 
<ebrer Haben nicht den Mut, irgend jemanden gegen- 
Uber ihre Meinung auszufprechen. 
x. Dafür öffnet fich jedoch den Deutjchen ref im Twiderjpruch zu den Grundjäßen 
BOSE zu lehren, mit welcher fie in den 
befannt geworden find, 
Iehwierigiten Methode — und zwar das ganze Leben 
lang >, und dazu aus dem Munde der Worgejebten Miner wieder zu hören: „Sie müfjen weiter fommen 
mit Shrer Schule”, und doch können fie dies bei dieier 
fomijehen Methode nicht fich jo das ganze Leben hint 
Surch ‚ot quälen — nicht imjtande zu fein, mit den 
orgegegien offen fich auszufprechen — und jo das 
ganze Leben hindurch den Mund verjchlojjen zu halten, 

7 

Und 
Yrger 

der Mumd. 
der Bäda= 
Seminaren 
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| Einmütigfeit auf, 

len, | 

dieje Germanifierung mit der Erteilung des beutjchen 
Neligionsunterrichts in der Schule begann, trat zu 
deiner Verteidigung, zur Verteidigung der sreiheit 
deines Gewijjens Die ganze polniiche Gejamtheit in 

63 trat gu deiner Verteidigung dic 
Geiftlichfeit mit dem verjtorbenen Erzbiichofe an der 
Spige auf, ohne Sorge um die Gefdngniśjtraje, auch 
Das (andbejigende Bürgertum trat als Bejchiiger feines 
arbeitenden Boles auf. 

Heute, da die preußifche Negierung fieht, Daf 
deine Standhaftigkeit, liebes polnijehes Wolf, in der 
Verteidigung der Religion nicht nachläßt, da fie 
deine elementare Straft, welche durch den tiefen Schmerz 
um die Sorge für die Zukunft deiner Kinder hervor- 
gerufen worden ijt, nicht anerfennen will, greift fie au 
neuen Mitteln, um deinen Willen zu brechen, und jo 
juchte fie dich zumächt durch zahlreiche Geldjtrafen, 

| Gefängnisftrafen und durch andere Härten heim, dann 
griff fie die Geiftlichen an, von denen eine ganze Anz 
zahl in Prozejje verwicdelt ijt, einige von ihnen find 

Yen, als a t] ‚ Jogar jchon mit Gefängnis bejtrajt. 
Die eingefchüchterten polnischen | 

c S mit anzujchen, wie Lehrer von fehlechtem | darafter und Lebenswandel bei ihrem jogenannten 
„Strebertum“ Unterftägungen und Zulagen erhalten, 
während mitunter ein mujterhajter, eifriger Lehrer, der 
[teh Nicht mur der nach außen glänzenden Arbeit, fondern 
„Mer vernünftigen und gewifjenhaften Arbeit widmet, fani eines freundlichen Wortes gewürdigt wird — Und jo das 
MIE bejjere Gefinung angeregt zu fein, gegen das 
Solf zu gehen, 
Bart, ap. jo. das ganze Leben gebunden zu jein! = 

des em Menjchengeift lange ertragen? Nein 
agar th Lebeerftand wird einst feine 
m» Würcht. vor Gi Denumziation wird feiner von den <ehrern fe re tne Meinung ausiprechen. Aber es gibt auch 
ihre ala gegenüber die Lehrer ihre Meinung und 
vorheria gen nicht verbergen. Diele fünnen jon heute ran gen, „dob ME fich die Verhaltniffe nicht 
vor RE, em <chreritreif ausbrechen wird, und zwar 
bein ng cin Streif der beutjchen Vehrer; 

it haben mehr Mut, was jchließlich verjtänd- lich i 
5 er Seiit (af; po y 2521 A Dn: +4 i h » Bole ka ; ARIE SIE ! ne jochen. It tigt fich für längere Beit nicht unter 

Aus Nr. 40 des Lech (G©nejen) 
vom 17. Februar 1907: 

Aufruj an das polnische Volk, auf dak es anqefich ta A 
lichte der neneften Verordnungen der 

Biichen Behörden das polnijche Land 
verteidige. Alęezidke 5 Bap eae 

“SIU erhalten nachitehendes Schreiben: A Geliebtes polnijches Volt! tan preufijche Regierung ihre germanijatorijche Arber A py DJP 
t gegen Dich, liches polnijcheś Wolf, richtete und 

ganze Leben darauj zu fchauen, — gegen | 

gegen Die Geijtlichieit, zu fpionieren | 

Sreibeit verlangen! 

„Jm legten Augen 
blicfe aber erfahren wir, daf fich die Regierung gegen Die pol- 
nischen Grundbefiger und Grundpadter gewaudt habe. Ju 
der vorigen Woche erklärte Herr Bülow, der Landrat des 
Kreijes Schubin, den Herren v. Malcezewsfi aus Mlodocin 

if Ponifiewsti aus Chraplewo und „Jaraczewsfi aus 
| Sobiejuch, die zum Anbau der Buckerriiben eine größere 

zu unterrichten mit Hilfe der Anzahl von Leuten benötigen und geżwungen find, 
wie das in allen bejjer bewirtjchajteten Gütern der 
wall ijt, in Anbetracht unjeres Auswanderertums aug- 
ländiiche Arbeiter anzunehmen, daß cr ihnen die Er- 
laubnis zur Annahme Diejer Arbeiter jo lange nicht 
erteilen würde, jo lange fie dich, Liebes polnijches Bolf, 
nicht zwingen wiirden, daß du dich mit dem Deutjchen 
Neligionsunterricht einverftanden erflärit. 

Herr Landrat Buelow erlaubte fich, man weiß 
nicht, ob deswegen, um in den Streifen der Bürgerjchaft 
Venwirrung hervorzurufen, ich in Gegenwart Diejer 
beiden Herren auf Herrn von Brzesfi aus Srotojzyn 
gu berufen, indem er fagte, Serr von Brzesfi 
babe  jeinen Leuten  anbefohlen, den Wider: 
jtand im Religionsuntervichte aufzugeben. Herr dv. Brzesfi 
verabjäumte eż aber, nachdem er davon erfahren 
hatte, nicht, den Herm Landrat durch etngejchriebenen 
Brief zum Widerrufen aufzufordern, indem er bemerkte, 
baj es fich mit feiner Auffaffung über die Ehre nicht 
vereinbaren ließe, wenn er auf die Freiheit deines Ge- 
wijjens, liebes polnifches Bolt, einen Druck ausüben jollte. 

Abgejefen von dem Auftreten des Landrats Herrn 
v. Biilow, welches augenfcheinlich den Zwecć hat, Ber- 
wirrung unter der Gejamtheit hervorzurufen, die Cine 
tracht und das Vertrauen durch die Verbreitung von 
Behauptungen, die mit der Wahrheit nicht in Einklang 
zu bringen find und die die Ggre unferes Bürgertums 
Ichmälern, unter uns zu untergraben, erjefen wir aus 
diefem ganzen Vorfommnis, daj es der preußtichen 
Regierung nicht allein darum zu tun ift, deine Kinder 
durch alle möglichen Mittel zum Lernen der deutichen 
Religion zu veranlaffen, jondern darum, Die Eriftenz 
der polnijchen Grundbejiger: auf unjerer polnifchen Erde 
zu untergraben, fie des Arbeiters zu berauben, und die 

| Mefte dicjer geliebten Erde in den Rachen der Kolonijation 

| 

zit werfen. 

Wie wir alle, die Getjtlichicit und die Biirger 
und Das polnijehe Wolf Schulter an Schulter bei der 
Verteidigung unjerer geiftigen Güter geftanden, wic 
wir in den legten Kämpfen um den Neligionsunterricht 
bei Dir gejtanden haben, jo tritt auch Du, polnijcher 
Arbeiter, jegt in W serteidigung Deiner heiligen Erde auf 
und unterjtüge mit Deiner Hände Arbeit Deine Bez 
jchiiger und nicht die Gegner. 



Wenigitens in Diejem jchweren Augenblicke des 
gegenwärtigen Jahres entichliege Dich, polnijcher Ar- 
better, mit Deiner Arbeit auf polmijchem Acer das 
Vaterland zu verteidigen, und lajje Dich nicht verlocten, 
nach dem Weften auszumandern, was in dem gegen= 
wórtigen Augenblice den Bankrott vieler großer polnischer 
Beligungen herbeiführen würde. Da man nun Den 
Polen auch auf diefem Gebiet den Boyfott angekündigt 
hat, jo halte Dich, polnijches Volt, an unjere Lofung: 
„deder zu dem Seinen!” Wenn irgend wann, Dann 
vuft bag Waterland gerade heute zu Dir und jtredet 
zu Dir, polmijches Bolf, feine Hände aus, daj Du 
jein Land retten migeft, jo lange es noch Beit it. 
Unjere Zukunft liegt in Gottes Hand, doch verteidigen 
wir uns, damit der Fluch der jpäteren Gejchlechter | 
nicht deshalb auf uns falle, daß wir nicht gemeinjam 
die mit dem Schweiße und Blute unjerer Bóter und 
unferes polnischen Volkes getränfte Erde gerettet Haben. | 

Möge Gott unferer gemeinjamen 
jeinen Segen geben! 

Das Wahlfomitee für den Kreis Schubin. 

Verteidigung 

Aus Nr. 37 des Kuryer Poznański (Bojen) 

vom 14. Februar 1907. 

Herr Profejjor Dr. Tabulsfi 

jchreibt uns: 
Bojen, den 12. Februar 1907. 

Seehrie Nedaktion! 

Die zu meiner Berichtigung jeitens der Nedaftion 
gemachten Bemerkungen veran(ajjen mich zu Folgender 
Antwort, um deren Veröffentlichung in Ihrem Blatte 
ich höflich bitte. 

Das Urteil darüber, ob ein penjionierter Beamter, 
der feine Penjion aus der Staatsfafje erhält, zu jeder 
Beit ftimmen fan und ftimmen darf, muß man nach 
meiner Anficht dem Gewiljen des Beamten jelber iiber= 
lajjen. Der fcharfe Ton, in welchem ich angeblich den 
Vertrauensmann anfprach, war jedenfalls nur die Folge 
meines gerechtfertigten Bedauerns darüber, da man | 
zu mir, von welchem man jchon wegen des vorges 
jchrittenen Alters annehmen konnte, dag ich jelber 
meine Pflichten fenne, einen Vertrauensmann, und Da: 
zu noch einen jehr jungen, jcbictte, der mich über meme 
Verpflichtungen belehren jollte. Schon aus diejem 
Grunde fonnte ich ihm fein Berjprechen der Stimmen- 
abgabe geben; ich erinnere mich nur, daß ich thm auf 
jeine Frage, wann ich am Wahltage zu Haufe jein 
werde, die Stunde fagte, bis zu welcher ich im Haufe | 
bleiben werde. Won der angeblichen Bitte desjelben 
Vertrauensmannes, ich möchte wenigitens nicht für den 
Deutfchen jtimmen, weiß ich ebenfalls nichts; eine ders 
artige Sujinuation wäre für mich geradezu beleidigend. 

Ich farn mich fchließlich nicht enthalten, meine 
Meinung darüber auszujprechen, daß eine derartige 
Art der Wahlagitation den wet verfehlt; denn ein 
iibergroger Eifer jchadet auch oft. 

Hochachtungsvoll 

Dr. A. Tabuls fi. 

Bon der Nedaktion: Auf den ausdrücklichen 
Wunfch des Herin Profefjors Dr. Tabulsfi veröffent- 
lichen wir jein Schreiben, wir zweifeln aber, ob wir 
ihm damit einen Dienft enweijen. Cin Urteil darüber, 
ob penjionierte Beamte moralifch verpflichtet find, für 
einen Bolen zu jtimmen, hat die öffentliche Meinung 
erlajjen, welche feine Ausnahme fir Herrn Profejjor 
Dr. Tabulsfi machen kann, umjomehr, da Herr Prof. 
Dr. Tabulsfi — wie wir dies jchon einmal betont 
haben — ein Amt in einer unferer angejehenjten Ins 
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ititutionen verwaltet. Daj man die Lijung der Frage 

| nicht dem ,,Gewifjen des Beamten jelber“ überlafjen 

fönne, dafiir hat Herr Profefjor Dr. Tabulsfi, dejjen 

Gewijjen fich im Widerjpruch zu dem Gewijjen der 
Gejamtheit gejegt hat, einen fatalen Beweis ge 
liefert. Demgegenüber fällt es uns jchiver, anzuerkennen, 

daß der betreffende Vertrauensmann annehmen konnte, 

daß Herr Profeffor Dr. Tabulsfi „jchon wegen jeines 

vorgejchrittenen Alters feine Pflicht fenne.” Die traurige 

Wirklichkeit hat bewiejen, daj Herr Prof. Dr. Tabulsti 

bieje Pflicht nicht fannte oder fie nicht fennen wollte. 

Die wirkliche oder angebliche Bitte, Herr Brofefjor 
Dr. Tabulsfi möchte für feinen Deutjchen jtimmen, 

joll den Herrn Prof. Dr. Z. beleidigt haben; es hat 

ihn jedoch das Nichtitimmen für einen Polen nicht 

beleidigt. 
Die Erteilung des Rates, wie die Agitation jein 

müßte, „um den Breck: nicht zu verjehlen“, zielt aus: 
drücklich auf Ironie Hin, nachdem das Gewijjen des 

Herr Prof. Dr. T. auf die mündlichen Bemühungen 
des Bertrauenśmanneś total gerühllos blieb. 

~ 

| Mus Ju. 39 des Dziennik Poznański (Polen) 

von 16. Februar 1907: 

„Spółka Rolników Parcelacyjna“. 

| Parzellierungs-Genoffenfchaft der Landwirte. 

Die Generalerfanmlung diefer Pojener Jnititution 

| gat gejtern nachmittag in den Räumen der Genojjen= 
ichaft im Gewerbehauje jtattgefunden. 

Eine jo zahlreiche Teilnahme wie geitern Hatten 

| wie noch niemals. ES verjammelten fich etwa TO Mit 

| glieder, welche die Angelegenheit des Gutes Piotrfowice, 
mit welcher fich die polnijche Gejamtheit jo jehr befaßt, 
hergeführt Hat. Wiele Mitglieder jind eigens nur des- 

| halb gefommen, um zu — erfahren, ob es der Par 
zellierungs-Genofjenjchaft der Sandwirte gelingen werde, 

| Biotrfowice, welches im Bejig der Anfiedelungssstoms 

| miffion ift, zurücdzugewinnen. : 

| Wir wurden unaufhirlich interpelliert, über Dieje 

Sache zu jchreiben und die beunrubhigte Gejamtheit zu 

| beruhigen ; aber wir haben feine Informationen C= 
halten, auf die wir ung ftüßen fónnten. Erjt jet hat 
man endlich erfahren, dak Piotrfowice, welches die 
Barzellierungs-Senofjenjchaft der Yandwirte an Herr 

Rathte verkauft Hat und diefer an die Anfiedlungs 

Komnijfion, niemals in polnifchen Bejig wiederfehren 

wird. 
Die gejtrige Verfammlung Hat, in Abwejenheit 

des kranken Herin Wladislaus Glabisz aus Stona 

vzewo, Vorfigenden des Auffichtsrates, der jtellver 

tretende Vorfigende Herr Stadtrat Boleslaus Jagielst 

eröffnet. Gr ftellte feft, daj die Generalverjammlung 

im Sinne der Statuten einberufen worden jet; ev e17 

nannte Herrn Kafimiv Gzajtowsti zum Schriftführer 
und verlag die Tagesordnung, womit Die Verjammelten 

einverjtanden waren. : 
Den Bericht für das Jahr 1906 erjtattete Her 

Direktor Fojef Kuzaj, welcher auch in Sachen Des 

Gutes Piotrfowice referierte. : 
Tiber diefe Sache entwicfelte fich cine jehr (ebhafte 

Diskuffion, welche durch Herrn v. Chrzanowśli ae 

| fościanfi angeregt wurde. 
Nach der Erklärung und einer umfangreichen OE 

gründung des Borjtandeg, daj er alles, was in jeiner 

Macht gelegen, getan Habe, um die Juterejjen det 
Senoffenichaft und ihrer Mitglieder — gemäß DEN 

Bez 

Vorjchriften des Genofjenichajtsgejeges — feiner Gefahr 

| ausgujegen, hat die Generalverjammlung auf ae 

| des Herrn Dr. Kozujstiewics einmütig anerkannt, er 
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Diefe Sache erichöpfend vorgetragen. und bejprochen | 
worden je. Gie drückte das Vertrauen zum Borjtand | 
und gu dem Auflichtsrate aus, daß man fich in Diejer 
Sache von Anfang an von einer genügenden Umficht 
Ind Vorficht babe leiten lafjen. 

_ Aus dem Berichte des Herm Nuzaj haben wir 
ttjabren, daß die Genojjenichajt im verjlojjenen Jahre 
4575 Morgen unter 44 Anfiedler parzelliert Hat, und 
vom Anfange des Beftehens an 59870 Morgen unter 
1226 Bauern. Sm verjlojjenen Jahre ijt es der 
Genojjenjchajt gelungen, iiber 2000 Morgen Land aus 
fremden Händen aufzufaufen. 

A ‚ Darauf fat Herr Kuzaj die in dem gedruckten 
Serieht enthaltenen Ziffern erklärt. 

„. Der andere Direftor Herr Kaczmaref referierte 
über die erworbenen, verfauften und parzellierten Güter. 

_ Über den Bericht des Vorftandes entwickelte fich 
eine lebhafte Distujjion. 

Darauf wurde auf Antrag des Propftes Gladyjz 
aus Komornif dem Auflichtsrate, dem Borjtande und 
der Nevifionsfommilfion Decharge erteilt. 
„ .. Die Tätigfeit der Genojjenichajt war im ve: | 
Nojjenen Jahre eine giinitigere, wofür der erzielte Nein- 
gewinn im Betrage von 160000 Mart jpricht. Des 
halb ift auch die Tantieme reichlich; für drei Boritands- 
Miglieder wurden 25000 Mark beftimmt und für 
lechs Beamten 3000 Mart. Die Mitglieder werden 
m Ddiejem Jahre 8 Prozent Dividende erhalten. Der | 

Net des Gewinns wurde im Sinne der Statuten 
verwendet. 

An Stelle der aus dem Auffichtsrat ausjcheidenden 
Herren: WL Glabijz aus Konarzewo, Stanislaus 
Wilewsfi aus Sijewo und Anton Hau aus Babfi 
wurden gewahlt die Herren: Anwalt Adam Wolinsti 
aus Pojen, Leo Plucinsfi aus Swadzim und Haber 
aus Wojen; wiedergewählt wurden die Herren: 
Wiecziślaug Bufowiecti aus Cichowo und Wlerander 
„Jordan aus Chomencice. 

yerner wurde die Höhe der Summen beftimmt, 
ı welche der Genojjenjchajt nicht gejtattet ijt zu über: 
jehrciten: bei Aufnahme von Anleihen bis zu 
1000000 Warf, bei Annahme von Depofiten bis zu 
4000000 Warf, bei Erteilug von Rrediten an die 

| Mitglieder bis zu 1000000 Marf. 
Jm Stune deg Vorjchlages jeitens des Borjtandeś 

wurde bejchlojjen, den Penjionsjonds, welcher gegen= 
| wärtig 86000 Mart betrug, bis zu 200000 Mark | | 3 

zu erhöhen. 

Auf Antrag des Nammerherrn Cegielsfi wurde 
bejchlojjen, in Zukunft die einzelnen Zahlen, betreffend | / U) 0 x) / 

bie Teilung des Gewinns, in dem gedruckten Berichte 
git veröffentlichen. 

Mach der Generalverfammlung hat die Bildung 
des Auffichtsrates jtattgcjunden. Wie wir erfahren, 
wurde zum Borjigenden Herr Aınvalt Wan Wolinsti 
und zum jtellvertretenden Worjigenden Bropit Stanis- 
laus Gladyjz aus Komornit gewählt. 

Debet. Gewinn: und Berlujtrehnung für das Jahr 1906. Kredit. 

An Dandlungsfojten Soonto......... 49 868,28 ME. | Ber ParzellierungszKonto ......... 165 897,77 Wee. 
Bie Srundftücksverwaltungssstonto cies OLED O (Oak, „ Pvovifions-onto ...........: 432/022 , 
OEB w zy a. 160 000,— /, RL ROLLED oby ee DO TIGOT , 

a ACERS NOWO ee 1 060,— 

261 025,06 WE. 
4 

261 025,06 ME. 

Alftiva. Bilanz per 31. Dezember 1906. Bajfiva. 

Sarbejtand EEE 3701255 ME  Gejchdjtsanteile. .... en 764 377,11 ME. 
eifeften N CAE 14500,— „ Depofiten mit jährlicher Niiudigung. 214241621 , 
as Agtteten ii. cot. ac 8000,— , Depofiten mit halbjährl. Kündigung. 68921066 , 
Pe oe ae AL 49168405 „ | Depofiten mit vierteljahrl. Kündigung. 95 771,07 , 
Dyvotheten RAE OZON 514204249 „ | Depofiten mit fofortiger Kündigung. 97380,27 , 
gezahlte Diener ns 285,50 , | Station MA RD ONAR 8000,— , 
lien PS MOSER Sain NIWIE 3469,60 „ | Nichterhobene Dividende ......... 4365,65 , 
EL a ee DIT DEIN. 5 | AOUUOTNCIONRIOUIGD. Vee lk kc oe 122084,— _, ion NON > BEBO 2Y300 2 ie etóe dino PO oc 231 885,20 , 

Spezial-Ntejervefonds .. .......... 127 (99,19 , 
keins SOS ZA eee EG DOO Goa. 
DCIVENeLe PONDS en. 15 040,76 , 
MgC Gus Sua ee Tk noo da ae 5000,— , 
SEIEDTTOREI EN R U nie ene 1343 904,94 _, 
JOSMOENURCH YAM a 1600005 

5 863 262,90 Mt. 5 863 262,90 Wee. 

Am Schluffe des Jahres 1905 betrug die Anzahl der Genojjen ...... 509 mit 3252 Anteilen 
Jm Jahre 1906 find helgeireien ne RR R RA 

a” ES oie un 6 © Jm Laufe des „abreś 1906 jind auśgejchicden : 

durch Tod 

ER Gm 124.06. Internen 

Mitglieder 526 mit 3748 Anteilen 

ER a 6 mit 51 Anteilen 
Biitch Auffinbigimg ....0...:01..0. 29 mit 282 Anteilen 
Durd) Ausihliefung .............. „MR ae 30 mit 338 Anteilen g 

Ć$ gehen auf das Jah t 1907 über: Genojjen 496 mit 3410 Anteilen 

& Das Gejchäftsgutgaben Hat fich in Diejer Zeit um 31600 ME, der Garantiefonds um (6000 ME. bermehrt.



Die Gejamtjummen 
$Bojen, den 31. Dezember 1906. 

IK 

Die Geichäftsanteile dev Genojjen betragen 

2 

Wee. 
” 

682 000,- 
1 705 000,— 

„Spölfa Rolnifow Pareelacyjna” 

Eingetragene Gerojfenichajt mit bejchräntter Haftpflicht. 

Der Borjtann. 
Jozef Kuzaj. 

Vorjtehende Jahresrechnungen bejtätigen wir. 

Bojen, den 29. Januar 1907. 

Der Auffihtsrat: 
In Bertretung 

Boleslaus Jagielski, 
ftellvertr. Borfißenper. 

Mug Nr. 40 des Lech (Gnejen) 

vom 17. Februar 1907: 

Zu dem von der Barzellierungsgenofjenjchait dev 

£andwite im Deiennif Woznansfi veröffentlichten 
Jahresberichte bemerkt der Lech folgendes: 

68 farm fein, daß der Dziennić Poznansti mit 

einem derartigen Nefultate zufrieden ijt, inSbejondere, 

weil die Tajche der Mitglieder feinen Schaden erlitten 

und die Herren Direktoren außer den guten Gehaltern 

und fetten Diäten noch je Über SOOO Wet. „ertra” ers 

halten haben. Man erficht daraus, daß eś nichts 

Bejjereg gibt, als polnijches Land zu vetten und aus 

ihm cinen ordentlichen Grojchen Geldes ferauszuprcjjen. 

WI Kaczmaret. 

Wir find jedoch anderer Anficht über dieje Sache. | 

Außer den fetten Gratifitationen ujw. jehen wir noch 

das Veräugern polnifches Landes und das Ausbeuten 

der am meijten bedürftigen Yandivirte. Wir 

zwei Tatjachen dafür, dag die Pargellierungsgenofjen- 

ichaft der Landwirte, welche den um ihr Dajein 

ftmpienden Wirten Darlegne gibt, eine geradezu wabne 

fimnige Provifion nahm. Beide Wirtjchaften gingen 

an die Anfiedlungstommiflion über, eine in den lebten 

Tagen. Auf die Genojjenjchajt Fällt ein großer Teil 

der Schuld. 
Und nun noch ein Wartehen über die Diäten der 

Herren Direktoren. . Jeder private Agent fährt gerne, 

wenn Sich irgendwo cin Geichäft darbietet. Anders 

dagegen unjere Genofjenfchaften, zu denen auch Die 

Parzelliermngsgenofjenjchajt der Landwirte gehört. Che 

fich die Herren Direktoren bequemen, ofen zu verz 

lajjen, muß man fie förmlich auf Stnien darum bitten 

Hatten | wollte. 

und außerdem vorweg 200 und mehr Mart Diäten | 

zahlen, damit Dieje Herren auf Der Meile gut leben | 

fönnten. Mancher in den lebten Nöten jchwebende 

Wirt muß von dem Gejchäft zurücktreten, denn er kann | 

eine folche Summe nicht zahlen — und fein Yand | 

geht für uns verloren. Klagen darüber hören wir Fatt 

täglich, und unjere Wirte empfinden, infolgedejjen einen 

fürmlichen Abjcheu gegen unjere Jujtitutionen, Die mit | 
Land Handeln. Und fie Haben Necht. 

Den Auffichtsrat bitten wir, Dieje beiden wichtigen 
Punkte in Erwägung ziehen zu wollen. Wir Hoffen, 

dag in Diejex Beziehung Bejjerung eintreten wird. 

Wenn wir uns täuschen follten, dann werden wir 

unfere vermeintlichen Nettungsinftitutionen ganz energijch 

befämpfen. Es ift leichter, ich vor einem bójen Nach- 

bar zu verteidigen, als vor einem im eigenen Haufe 

verjteckten Feinde. 

Jożej Balendzfi. 

Die Übereinitimmung der Bilanz mir den Büchern 

der Genojjenjchajt wird hiermit bejcheinigt. 

Pofen, den 26. Januar 1907. 

Die Revifions-Noumijfion : 

Boleslaus Jaqiels8ti. Jozef Jajinśfi 

Stanislaus Milewsti. X. Glabdyjg. 

Aus Nr. 7 der Pokraka (Bojen) 

vom 17. Februar 1907: 

(© 5 rch e tt. 

Jn Dent Dorfe fährt der Propit, jtatt 

andere anzuregen und aufzufordern „Der Landsmann 

zum Landsmann!” jelbjt mit einer gemieteten Suhre 

an einigen polnifchen Laden vorüber, ohne etwas zu 

faufen, er tut dies mur bet Andersgläubigen. (Ein 
aa 7 RAA o x 

schönes Berjpiel!!) 

~ 
= 
—. 

wempen. 

Herr M. aus gat die Niemerarbeiten einem Deuts 

ichen übertragen, ungeachtet dejjen, bag bier auch ein 

Pole it. Trogdem Diejer von Sachverjtändigen Herrn 

Me. empfohlen worden war, hat er defjenungeachtet 

dem Deutjchen die Arbeiten übertragen, obgleich für 

denjelben Preis, für den fie auch der Pole ausführen 

Verblendung zieht uns zu den Feinden!! 

» m. 

Aus Nr. 38 des Postęp (Bojen) 

vom 15. Februar 1906: 

Hohenjalsa. 

Freue dich, preußticher Michel, du erhältit Zuwachs 

am  „echten” Breugen! Ein gewijjer Bronislaus 

Sobicjzewsfi Hat fich in „Streder” umgetaujt, und dem 

Theodor Warjzawsti in Schönlanfe hat die preufijche 

Negierung in ihrer Güte geftattet, den. fulturellen 

Namen jeines Schwiegervaters Milbrath zu tragen. 

Das find Pilinzchen, welche jchlimmer jein werden, 
als die Firmengeber des Hafatismus! 

Aus Ju. 38 des 
vom 15. 

Wielkopolanin (Polen) 
‚sebruar 1907: 

Bolniihe Bauern 
haben den Antrag anf Mmtaujung 

ihres Dorfes geitellt. 

Aus der Gegend von Samter teilt man uns jol 

gendes mit: 
Gelobt jet Jejus Chrijt! Ich muj Euch, liebe dt] | Ą 

| £ejer des Wielfopolanin, eine jehr traurige Neuigfett 

Dorf in Wilhelmsdorf wnzutaujen. Ob jie ihre I 

' Bofjen getan haben. Dieje Kulturmen) 

mitteilen : 
Ju Wierzcharzewo, einem jeit den Lreltern her 

rein polnifchen Dorje, Haben die poluijcjen Banery 

denen  augenfcheinlich Diejer polnijche Name {aytig 

geworden itt, an den Statfer den Antrag gerichtet, Das 
damen 

ändern werden, ift nicht befannt. Sie wollen fid) damit 

entjchuldigen, Daf fie dies dem Grafen Qoncfi zum 

schen Haben gegeil 
| fich felbft die Geifel gedreht, denn die Beradhtung und 



„Bolfeg erbli 
geblich die 
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der Slug ihrer Vorfahren, ihrer Kinder und der | 
gejamten polnischen Welt werden auf ihnen Iajten. 
Vielleicht bedauern fie eg, aber jebt it es schon 
zu jpót. 

Die Parochie Kazmierz Hat das Ungliic, dap fie 
an Kulturmenfchen überreich ift; denn als am 
8. DM. eine deutjche Schaufpielertruppe in Razmierz 
im Hotel zum Deutjchen Kaifer eine Borjtellung gab, 
jagen die Familien der Stazmierzer Wirte auf dem 
erjten Plaże. So pflegt e8 zu fein: „Worte haben | 
feine Bedeutung, ein foldjes Theater jteht obenan. | 

Soweit die Zufchrift. 
G3 Hat fich mithin die Nachricht bewwahrheitet, der 

wir anfangs feinen Glauben jchenfen wollten, denn fie 
erichien uns gradezu ungehenerlich. Dag die Deutjchen 
polnijche Namen, die durch die Jahrhunderte und die 
Gejchichte geheiligt find, umändern wollen, das halten 
mir Für nicht entjprechend, welchen entiprechenden 
Namen joll man aber für Bolen finden, welche An- 
denfen nicht gu achten wijjen, Die durch Jahrhunderte 
und durch gejchichtliche Erinnerungen gebeiligt find? 

Der ganze ehrenwerte Bauernftand ift in feinen 
Empfindungen beletdigt durch den Fehltritt der Wirte 
US Wierzchagzewo. ft doch ein uralter Ortsname 
auch ein teures Stleinod, das man mit allen Kräften | 
Derteidigen muj und nicht leichtfinnig irgendwelcher 
Privater Händel wegen verloren gehen Laffen dar. 

Aus Nr. 40 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 
vom 17. Februar 1907: 

Sit das erlaubt? 
Unter diejer Uberfehrift wird uns gejchrieben : 

z, vl Labijfchin hat fich ein Lehrer der ftädtijchen 
Schule, der aus Wejtfalen jtammt, eine Agentur ein- 
gerichtet, durch die feiner Heimat Arbeiter beichafft 
werden; er bediente fic) Dabei der Kinder, denen er Pro Kopf 20 Pig. verjprach, und ihnen die Bufiche- 
un Sch, daß den durch Die Kinder nachgewiejenen Arbeitern freie Reife nach Wejtjalen und 6 ME. Tages 
gelder gewährt werden würden. (63 meldete fich eine 
ganze Anzahl, welche der Herr Lehrer felbjt mit dem 
Schlitten nach der Bahn befórderte. 
„OM Abgeordnetenhaufe lamentierte der neue Land- 

yatidajtaminijter über den Mangel der Feldarbeiter, 
DIE Die induftrielfer Unternehmungen verjchlingen — 
Ba Hier vermittelt ein Staatsbeamter die Ausführung Arbeiter aus der landwirtjehajtlichen Gegend nach 
der Judujtriegegend des Staates! Fit denn das erlaubt? j 

Aus Weft. und Ojftprenfer. 
Aus Ja. 20 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 14. Februar 1907: 

Alles fürs Dentjchtum. 
ie | beutiehen, lutherijchen, fretmaurertjchen, jiidi- 
ca » © anderen Geitungen, die i) liberal nennen, fie in gg" Neichsfanzler und die Meinijter auf, daß en Testen Neichstagswahlen den Willen des 

den follten, und diejer Voltswille foll an- 
Marne brung der deutjchen Nationalpolitif fein. 

wie Bieję a zejer wird gerne erfahren wollen, 
diefer Ben. Ihe Nationalpolitić ausjehen joll? „AM M a A belehrt uns das franzöfüiche Blatt, 
enten P> RIAA Unterredung ihres Storrejpon= » c den Reichstangler veröffentlicht. 

geja A o: wrrejpondenten hat Fürft Bitlow u. a. 
7 OB eS ihm darum gehe, daß das deutjche | 

Wolf cine folche parlamentarifche Mehrheit bejige, die 
ihm nicht nur Geld für Afrika und für das Militär 
bewillige, jondern auf die man fich auch in allen An- 
gelegenheiten verlajjen fünne, in denen e3 fic) um 
deutjche Nationalfultur handeln werde. Cine jolehe 
Nationalfultur, aljo deutsche Aufklärung, deuticher 
Patriotismus upw., fan dem  deutjchen Wolfe nur 
einzig und allein eine liberale Partei geben. Der 
Neichskanzler wird aljo dahin ftreben, eine Werbin= 
dung Der fonjervativen Partei (b. i. der Partei der 

| glinbigen Lutheraner mit der Zentrumspartei zu ver: 
hindern, dagegen wird er aber dafür jorgen, dag fich 
in allen Angelegenheiten, in denen «8 ih um die 
deutjche -Stultur handeln wird, die fonfervatibe Partei 
mit den liberalen Parteien verbinde (die Liberalen 
bilden eine Sammlung der meuzeitigen Heiden 
und der Negierungsfatholifen). 

So ungefähr hat fich Firft Bitlow über die Alte 
fünftigen Abfichten dem franzójijchen Storrejpondenten 
gegenüber ausgelajjen. Gleichzeitig Hat er auch einen 
Brief an den Zentralverband der deutjchen Induitriellen 
gerichtet, in Dem er gejagt Hat, daj wenn er fich der 
Oentrumśpartei verfaufte, er dem liberalen Geifte 
gegenüber jündigen würde, den die lebten Neichstags- 
wahlen zum Ausdruc gebracht haben. 

Die zufünftige Politif des Neichstanzlers Biilow 
wird aljo in erjter Linie eine durch und Durch Luthes 
rife Politif jein, denn der Lutheranismus ijt Die 
Deutjche Nationalreligion. Der Neichstanzler wird fich 
aljo bemühen ohne die Zentrumsparteiler fertig 
gu werden, demm die HZentrumsparteiler würden 
für Die Unterftiigung der Negierung in der 
Verbreitung des Lutheranismus auch die Wer: 
breitung des tatholijchen Geiftes fordern, alfo von 
tatholijchen Drdensniederlaffungen, von fatholijchen 
Kirchen, von fatholijchen Schulen ujw., wie es bisher 
gemejen ij. Der Lutheranismus joll jich aljo von 
nun an auf Stoften des Fatholiichen Glaubens ver- 
breiten. Den fatholifchen Glauben will der Reichs- 
fanzler Bitlow dagegen nicht verbreiten, weil er 
feiner Meinung nach den deutjchen Geijt and die 
deutjche Kultur verdirbt. 

Wieje Politif des Neichsfanzlas Biilow fol 
ferner in Deutfehland einen immer größeren Deutjchen 
Patrivtismus erzeugen. Jeder Deutiche muß immer 
jtärfer in jeinem Herzen und in feinem Hirn das 
Gebot eingraben: „Alles, was du machit, mache fürs 
deutjche Vaterland, und das andere wird fich von 
jelbjt finden.” 

Einen folchen Patriotismus erwartet Neichs- 
fanzler Bülow nicht von den Sonjerpativen, da fie zu 
jehr um ihren (utberijchen Glauben und um ihre 
Tandwirtichaft bejorgt find, einen jolchen Batriotismus 
erwartet er nicht von den Zentrumsparteilern, weil 
die wiederum zu fehr um ihren fatholifehen Glauben 
bejorgt find, ev erwartet ihn auch nicht von den orte 
jehvittlern, weil die wiederum um den Handel zu jehr 
beforgt find, er erwartet ihn auch nicht bon den 
Sozialdemokraten, weil es für fie einen Deutjchen 
Patriotismus überhaupt nicht gibt, aber er erwartet 
die Erfüllung  Diejes deutschen Gebotes von den 
Liberalen, für die nach der Meinung des Herr 
Biilow zuerjt das Deutfchtum und dann erit andere 
weltliche Angelegenheiten in Frage kommen. 

So wie Die Hl. Kirche mit den Jejuiten, jo be- 
abjichtigt Biilow mit den Liberalen eine Garde für 
fich zu bilden, die unter der Lojung „Alles nur fürs 
Deutjehtum“ kämpfen wird. Und auf der Sahne 
biejer Garde joll die Aufichrift zu lejen jein: „Zu 
diefem Zeichen wirft du fiegen.” Wen will Fürit 
Biilow befiegen? Na, die anderen Parteien, aljo die 
Ronfervativen, die Fortjchrittler und allmählich auch 



die Bentrumsparteiler und Sogialdemofraten, um in 

ihnen den Geift des Deutjchtums gu entflammen, 

damit jie auf Dem Wltar diejes Deutjchtums alle 

anderen weltlichen Ilngelegenheiten opferten, aljo vor 
allem ihre politijche Überzeugung. 

Mit Hilfe diejer Garde beabjichtigt Fürjt Bülow 

den Kulturfampf mit dem Geijte der Neligiöfität im 

Wolfe zu beginnen, denn er hat zum forrejpondenten 

der „Temps” auch gejagt, daj er fich eine jolche 

Mehrheit im Neichstage Ichaffen möchte, wie fie z. B. 

die franzöfische Negierung bejigt. Und Dieje Mehrheit 

der franzöfischen Abgeordneten jegt jich doch auch aus | 

Leuten zujammen, Die Der Kitt des Hafjes gegen Die 
fatpolijche Kirche zufammengefügt hat. : 

Mit Hilfe biejer Garde beabfichtigt Fitrjt Bülow | 

einen Kampf mit allen Stämmen zu beginnen, die im 

preußischen Staate igre Nationalität bewahren wollen, | 
aljo vor allem mit uns Polen. 

„Alles Fins Dentjchtun.“ 
des fiinftigen deutfchen Neichstages jein, und mit 

diefer Lojung beabfichtigt Fürft Biilow alle lutherijchen 

Parteien anzujtecen, um im Namen diejer Lojung 

„Alles firs Deutfchtum“ die Mehrheit für neue 
antipolnijche Gejege zu gewinnen. 

Ob ihm das gelingen wird, wird die nächjte 
Zukunft zeigen. Wir glauben daran nicht, aber wir 

Das joll die Lojung 

glauben daran, daj wie die Borjehung Bismare ins 
Srab genommen hat, fie auch Firft Bülow ins Grab 
nehmen wird, ud wir werden wie wir bisher polmijch 

gelebt haben, nicht aufhören polnisch gu leben zum 

Lobe Gotteg und zum großen Mugen der ganzen 
polnischen Nation. 

— 

Aus Nr. 20 des Pielgrzym (Pelplin) 

pom 14. Februar 1907: 

Gollub. 
Hier hat der Pfarrer ABażlaw $aujtmanu 

jeine erjten Brimigien abgehalten. Bet diejer Gelegen= 
heit find 40,50 ME. zu Wohltitigteitszrwecien gejammelt 
worden, von denen 30,50 ME. für die Volfsbibliothet 
und 10 We. für das fajjubijche Haus (dom 
kaszubski) in Serent bejtimmt wurden. 
Summe ijt in der Nedaktion des Pielgrzym nieder= 
gelegt worden. 

Aus CU al der Gazeta Grudzie zka Grauden3) 0 

vom 16. pebruar 1907: 

Kulm, den 9. Februar 1907. 

G8 ijt ihnen über geworden — aber nicht den 
Rindern, welche Alrrejt abjigen, jondern denjenigen, die 
jie damit bedacht Haben. Als nämlich am vergangenen 
Freitag die lebten 5 Mädchen gum Schularveit ges 
fonunen waren, erklärte ihnen der Lehrer: „Die Arrejt- 
jtunden find aufgehoben, gehet nach Haufe.“ — Ehre 
den Kindern, die in ihren. Leiden bis zum Ende aus- 

gehalten und damit eine Wendung zum Bejjeren her 

deigeführt haben! Die Namen diejer fleinen Heldunmen 

find: Nofalie Gzarnecta, Marta und Broniślawa 
Kalinowsfa, Jadwiga und Antonma Sohagzewsfa. 

Aus Nr. 21. der Gazeta Gdańska (Danzig) 
vom 16. Februar 1907: 

Szejodrown. 

HQ 2 

mmf} ich befeimen, daß auch mein Halbbruder N. Dem 

Kriegerverein beigetreten ijt. Es ijt mir unangenehm, 
daß Diejer Unglücliche damit jeinen polnijchen Glauben 
verfeugnet und den Lutheranismus gu fojten beab- 

fichtigt. Wenn Hier jeden dritten Sonntag Andacht 

jtattfindet, jo Hat er feine Zeit zu erjcheinen, weil er 
feinen irdijchen Herm beleidigen würde, aber zum 
„Srygerjerajn” eilt er wie Die Biene zum Honig. 

Wir haben Hier noch viel gleichgültige Polen. Zu den 

Wahlen haben fich viele nicht gejtellt. Einer tat es 

in der Bejorgnis, daß er jeine Arbeit verlieren würde. 

Darum it es auch fein Wunder, daß die Wahlen 

traurig ausgefallen find. Für den polnijchen Kandi- 

daten find 12 und für den Deutjchen Kandidaten 

find 48 Stimmen abgegeben worden. C3 ijt eine 
Schande für uns, daj fich ein polnijches Dorf jo 
ichimpflich benommen hat. 

Aus Nr. 21 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 16. Februar 1907: 

Ein polnijcher Zahnarzt 

famt unter jehr günftigen Bedingungen eine Praxis 

mit über 4000 ME. Einnahme übernehmen. Auskunft 

erteilt Herr 3. Chmurzynsfi in Schweß a. W. 

Aus Nr. 22 des Pielgrzym (Pelplin) 

bom 19. Februar 1907: 

Für die Germania in Berlin und ihre 
Korrejpondenten im Often. 

Gs ijt jchon das zweite Mal, daß die Germania 
| meine Perfon angegriffen Hat: einmal in Sachen der 

| Glajje ij 
Rebtere | 

Wahlen im Bezirk Ofterode-Reidenburg, wo auf mich 
1170 Stimmen gefallen find, und das zweite Mal 
anläßlich des Libauer Prozejjeś. 

Darum antworte ich: Der Gedanfe der Cine 
teilung der Märtyrer in Märtyrer erjter und zweiter 

jt wiirdig, patentiert zu werden. sch erfenne 
an, dab „Fieberhaftigfeit‘‘, „Seihmadlofigkeit“, „ehr 
aroße Flatterhaftigfeit“ und „große Taftlojigfeit“ 

| Untugenden find, doch fie währen und vergehen. 
Aber „Schweinenugen“, „Ochjenhörne:“, „Ejels 

ohren“, „Hundeihwanz“, ‚‚antipolnijche Verrüctheit“, 
| „Sermanijationsgeijt“, dic „Begierde nad Würde 

Ich teile der Nedaftion mit, was hier in Szezos | 
drowo pajjiert. Am Sonntag fand hier eine „Strygerz 
jerajns”= Veranftaltung ftatt, und mit jchwerem Herzen 

und Ehren’ find große Widerlichfeiten; jie find 

manchen Menfchen eigen und haften ihnen bis zum 
Tode an. 

Sit das aber grob! — wird die Germania jagen. 
— Sawobhl, meine Herren! Man darf auch niemals 
vergefjen, daß „zu einem großen Odjen ein dider 
Gtrid gebraucht wird.” 

Mumian, den 15. Februar 1907. 
Lip, Propit. 

Aus Nr.S des Przyjaciel Dzieci (Kinderfreund) 

vom 19. Februar 1907. 

Beilage zum Pielgrzym Nr. 22 (Pelplin) 

vom 19. Februar 1907: 

Kinderbriefe. 

Drzedhowśstie Seperunfi, den 25. 1. 07. 

Gelobt jet Jeius Chrijtus! i 
Das erjte Mal erdreijte ich mich als Elfjabriget 

dir, lieber Kinderfreund, eine traurige Menigteit mite 

autetlen. 



Moc) vor Weihnachten tam ich aus der Schule 
sujammen mit anderen Sindern, und unterwegs bez | 
gegnete uns ein fremder evangelifcher Lehrer, und ich 
lobte vor ifm den lieben Gott polnifch: „Niech 
będzie pochwalony Jezus Chrystus!” (Gelobt jei 
sejus Chriftus). Nach Weihnachten — zwei Wochen 
Ipäter — begegnete mir auf dem Wege zur Schule 
derjelbe Lehrer, aber ich jagte damals fein Wort. Der 
xebrer faßte mich aber an und jagte zu mir in 
deutjcher Sprache: „Bift du der Laps, welcher polnijch 
grüßt.” Und er zog mich jo an den Ohren, dag ich 
weinend nach Haufe fam. Das ift fehr traurig, wenn 
wir fiir den polnijchen Gottesgruß von den Lehrern 
an den Ohren gezogen werden. Aber ich jchäme mich 
meines Glaubens nicht. Ich bejuche die Schule in 
Orzechowo. Ich bitte den Lieben Slinderfreund um 
Entehuldigung; ich “Habe jo gejchrieben, wie ich es 
fonnte, denn in der Schule lernen wir nur Deutjch, 
und Polnijeh lerne ich mur zu Haufe. 

dd grüße den lieben Sinderfreund und jelne 
Lejer. 

I RO (adyslaw Dulny. 

Aus Oberjchlejien. 

Aus Nr. 21 des Katolik (Beuthen O 

vom 15. Februar 1907: 

ZG.) 

Geheime Agitation. 
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‚ alles haben, was ihm gefällt. 

Seit längerer Zeit veröffentlicht Die Schlej. Ztg 
a Breslau verjchiedene Nachrichten von einer geheimen 
(gitation, von polnijchen Geheimbünden und geheimen 
Serjammlungen auch. in Oberjchlejien. Dieje Nach- 
richten pflegen in unbejtimmter Form, ohne genaue 
Angaben von Namen gebracht zu werden. Jufjolgez 
dejjen jt es jchwierig zu prüfen, wie weit fie auf 
Wahrheit beruhen, wie weit jie überhaupt irgend eine 
Srundlage haben. Bet der Beröffentlichung Diejer 
Luge geht die Schlej. Ztg. liftiq vor; fie bringt jehr 
viel Einzelheiten, gewöhnlich jogar Sleinigfeiten, und 
auf Dieje Weije erweckt jie den Schein der Tatjächlich- 
feit ihrer Nachrichten. Gleichzeitig Hiillt jie die Haupt. 
lache, nämlich die interejfierten Berfonen in ein Geheimnis, | 
ans fic) um Leute handelt, die in Preußen ihren 
Sohnjig Haben. ES jeheint uns jogar, als ob fie Die 

Berfonen, um die e8 jich handelt, dringen fónnte. 
Und fb gejchiegt es, daj die tejer der Schlef. Big. 

angeblich interejjante und schreckliche Dinge erfahren, 
ie ihnen scheinbar in glaubhafteiter Form mitgeteilt 

PEDAL, md fie finnen glauben, daß jedes veröffentlichte 
söort wahr let. 

Sndes find die polnijchen Blätter den Mitteilungen 
der Echfej. Sty. gegenüber machtlos. Sie können nichts 
davon berichtigen, denn fie willen nicht mit Bejtinunte 
Heit, wen die Sele]. Zig. im Sinne Hat. Wir erinnern 

| einamderzujegen, aber wahr ijt fie nicht. 

Die Nationalliga jet früher bis zu einem gewijjen 
Grade ein Geheimbund gewejen. Geheim nur injofern, 
als die Namen der Hauptführer nicht befannt gewejen 
jeten. Seit der Zeit jedoch, als im Königreich Polen 
eine größere politijche Freiheit plaßgegriffen habe, fei 
Die national-demofratiiche Bartel, D. 1. Die National- 
liga, ganz offen als politische Partei aujgetreten. Alle 
Abgeordneten Der eriten Duma aus dem SKlönigreich 
Bolen jeten Anhänger diejer Bartei qewejen. 

Ob die Nationalliga jemals einen Einfluß auf 
die polnische Sache in Dberjchlefien ausgeübt hat, 
wijjen wir wilt Sedenfalls behaupten wir, daß Die 
Worte des Herrm Djada von der „Sontrolle der Liga” 
über unjere Angelegenheiten nur eine Art prablerijcher 
Jllujion find. Soweit es fic) um Die allgemeinen 
polnischen Angelegenheiten in Schlefien handelt, ftellen 
wir entschieden in Abrede, Daj Die Nationalliga einen 
Einfluß auf fie ausübe oder fie unter einer tatjächlichen 
stontrolle hätte. In Schlejien gejchiejt das, was als 
notwendige Folge der natürlichen Entwicelung gejchehen 
it, ganz von jelbjt ohne fünjtliche Agitation. 

„Unter der Stontrolle haben” ijt ein jehr biegjamer 
Ausdruck. „Unter feiner Sontrolle” kann jedermann 

Wer will, fann jagen, 
daß unter jener Nontrofle das steht, was 3. B. in 
Japan gejchieft. Herr Stanislaus Ojada fann aus 
Amerika, wo ev jeine Vorträge Hielt, jagen, daß Ober: * 
jehlejien unter der Kontrolle jeiner Partei jteht. Das 
wird. foviel wert jein, als ob er jagen würde, dag alle, 
„ujeln des Stillen Ozeans unter jeiner Kontrolle ftünden. 

Wenn die Erklärung Ojada’s auch Die Anficht 
der demokratischen Partei oder der Nationalliga jein 
jollte, jo it eS natürlich jchwierią fich mit ihr aug- 

Darum aber 
handelt e8 fich vor allen Dingen. 

Unfere Anfchauung über geheime Agitationsmittel 
it folgende: Wir halten dafür, daß jede Heimlichkeit 
unjerer polnischen Sache nur jchaden füıme. Daher 
lajjen wir weder jelbit uns in irgendwelche politischen 
geheimen Agitationen ein, noch regen wir irgend jemanden 
Dażu an. Was zu tun wir für gut befinden, das tun 
wir zwar mit der notwendigen Vorficht und Umficht, 
ftets aber jo, daß fich unjere Handlungsweije vor 
vollem Tageslicht behaupten wird. Wir meinen, 
daß Heimlichfeit auch deshalb unbedingt unerwünscht 
ijt, weil jie eine Gefahr für die Sache in fich birgt, 

i | denn jie macht eine Stontrolle über die Individuen, 
Spuren abjichtlich verwifehte, durch Die man zu den | 

IMS an feine Angelegenheit, in welcher irgend ein Blatt 
10 au ją Ugetreten ware, wie es gegenwärtig das Breslauer 
Blatt ne ; tut. 

Wir hä iej legenbelt i 
A A hätten von Diejer qanzen Angelegenheit über 
ie Nicht gejchrieben, wenn nicht der Umftand gewvefen wäre, baj die Schlef. Big. jehon das zweite N behauptet, 
DEN [o(ohpn2 ; +chfofi I Tay | teßli 

Pa im Oberjchlefien jolle faft ausschließlich 
ST Kontrolle der national-demofratijchen Partei, DL Der Nationalliga, {tehen.” Diet, AWA 

133 A 1 ; pe Worte find angeblich in dem Buche eines 
>. PE Ojada enthalten, das fich mit der i naldemofratischen Bartel, d. i. mit der Rationale iga, befaßt. 

„jede polnifeh = nationale Kundgebung | 

ihre Fähigkeiten, Ambitionen und 
möglich. 

Nachdem wir uns jo in bezug auf Die Artikel 
der Echlejijichen Zeitung geäußert haben, glauben 
wir, alles getan zu haben, was fich auf eine jolche 
Art von Artikeln tun (läßt. Nämlich: da wir nicht Die 
Möglichkeit befigen, auf die Einzelheiten der Artikel 
einzugehen, jo betonen wir nur unjeren grimdjäßlichen 
Standpunkt zur Sache jelbjt. Wir tun Dies, damit 
man uns nicht bejchuldige, wir jchwiegen, weil wir 
nicht den Mut hätten, zu antworten. 

Beitrebungen uns 

Aus Nr. 22 des Polak (attotvib) 
vom 15. Februar 1907: 

„Die großpelnifche Verfhwirung.” 

Die Korruption der hafatijtijehen Blätter in 
Schlefien nimmt von Tag zu Tag zu. C3 mehren 
jich die Fälle, in denen der den Gdealen der Journa= 
lijtif nicht gewachjene Redakteur eines deutjchen Blattes 
um jelbjt einer Strafe zu entgehen, den Gerichten den 
Sorrejpondenten verrät, der ihn vertraulich unterrichtet 

Daneben blüht in den Spalten gewilfer Blätter hat. 



eine mit dem Denungtantentum gemeinjter rt vere 
bundene Perfidie, Liige, Heuchelei, Gewinnjucht, das 
ijt Die elende Waffe gewijjer in freugritterliche Geez 
wander gefleideter Stretiner. 

Sn den Spalten der berüchtigten Schlej. tg. 
veröffentlicht irgendein Stretin jeit einiger Zeit eine 
Reihe von Artikeln, welche eine polnische Verfchwörung 
ndchandetier juchen. Wir befaßten uns mit ihnen 
nicht, und zwar deshalb, 
biejer Yrtifel den Zweck verfolat, den Buls Der 
Yolen zu erforjchen. Wir wijjen, daß der Preupe, 
wenn er jehweigt, tätig it und gefährlicher tft als eine 
Schlange, daß man dagegen | beruhigt jein fónne, wenn 
er lärmt und manifeftiert. Dieje Artikel find angeblich 
in, Baris” und früher in „gürich“ ale Gs ijt 
ein Wunder, daß jener Stretin noch nicht in Ditende, 
Monte Carlo oder Biarrig war. 

lim uns des Stils der Schlej. Zig. gu bez 
dienen, jchreiben wir: 
jich Neporter gewijjer Blatter an Bürger, Die gez 
ftrauchelt und wegen jehmußiger Handlungsweifen qez 
vichtlich beitraft worden find, mit dem Erjuchen, 
möchten ihnen Tribut zahlen, dann würden fle davon 
nichts jehreiben (dies ijt Übrigens das Unterfucdhungs- 

eines unjerer Redakteure). Ein anderer Mes 

| 
| verjteht? Der Prejje. 
| ntide Kultur jchagen ? 

weil die Verdffentlichung | 

| polnijchen Rulturfragen befajjen ? 

Mach dunflen Gerüchten wenden | 

jie 
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Jm Gegenteil, es ijt jehr viel geleiitet worden. 
Denn wejjen Verdienjt it es, daß unjer Bolf in dem 
polnischen Schlejien polnijch M (efen und zu jchreiben 

Wer lehrte das Volk Die pole 
Die Prejje. Wer flärte das 

Volk der poliijchen Kämpfe ungeachtet in nationaler 
Hinsicht auf, wer erinnerte cs fortwährend an jeine 
eigene fulturelle Sonderjtellung? Die Prejje. Wer 
brachte im Hauptblatte, wie in den zahlreichen Beilagen 
Artikel, welche ausjchließlich vein ypolnifch-fulturelle 
Fragen behandelten? Die Brejie. Wer gab und gibt 
die Beitungsbeilagen, die fich fajt ausschließlich mit 

Die Brejje. Stann 
man dies als „fait nichts bezeichnen ? 

Wer in unjeren Blättern allerdings nur die polte 
tischen Artikel liejt, Der fam zu jolchen einfeitigen und 
ungerechten Überzeugungen gelangen. Wer aber das 
Gejamtbild der Tätigkeit der Yreffe ims Auge fajt, 
wer auch die Zeitungsbeilagen eifrig prüft, in denen 
er neben polnischen Novellen zablloje belehrende Artikel 
aus allen Gebieten des Lebens, mithin aus Der Wee 
ichiehte, Literatur, Geographie, Whyjtf u. |. w. findet, 
wer jene fleine, für Die Jugend beitimmten und jehr 
jorgfältig und zielbewußt verfaßten Beilagen lieit, Der 

| dürfte wohl die Tätigkeit der Prejje auch in kultureller 
porter geht gejchictter zu „Werfe”. Er janumelt Aufs | 
ruje, Brofehiiven, er liejt Beitungen, er beobachtet, 
was Für Eoden und Tajchentitcher 
Führer tragen, ob jie mujitalijch find, und damn 
fleijtert er aus allem Dicjem das Ganze zujammen, ez 
verdächtigt jie politijcher Machinationen, um ihnen 
Angit zu machen, um Sich an ihnen den Beutel gu 
ipiefen. Und Diejer Rretin jpricht auch von „vers 
Hungerten polnijchen Nedakteuven“. Bu der Gejant- 
heit Dtejer Artikel jteuern viele „Inforntatoren” bet. 
Tätigen Anteil nimmt der Redafteur N. in B. (nicht 
Paris), und, der polizeiliche Würdenträger We in B. 
bearbeitet fie. 

Aus Nr. 36 des Gornoslazak (Stattowib) 

pom 14. Februar 1907: 

Träst Die oberfchlejiiche PBreffe etwas zur 
Hebung der polnischen Kultur bei? 

Ju Ju. 35 des Sluryer Boznansfi finden wir eine 
Storrejpondenj aus Kattowit, welche die fo wichtige 
Angelegenheit der abzuhaltenden inengöllkeäeh volf3= 
tlimlichen Vorträge beipricht : 

„u Diejer Korrejpondenz Finde ı wir eine mißglückte 
Wendung. Und zwar joll Herr Dr. Seyda in feiner 
Aniprache folgende Worte gejagt Haben: Die von 
den Nampy um Die politijchen und wirtichaftlichen 
Nechte völlig abjorbierte (oberjchlejijche) Brejje war 
für die polnische Kultur fait nichts zu tun imftande. 

Wir bemerken, daj dies Herr Rechtsanwalt Seyda 
nicht gelagt hat. Herr Rechtsanwalt Seyda hatte nur 
darauf Nachdruck gelegt jo verjtanden wir ihn 
wenigiten 5—, daß Die Brejje für die polnijche Kultur 
nicht joviel Habe letjten fónnen, als e3 gebührt hätte, 
weil der politijche und wirtjchaftliche Stampj, der 
wichtigjte in ımjeren Berfóltnijjen, eine fulturelle Tätig- 
feit in breitem Maßjtabe nicht zuließ. Das flingt ein 
wenig anders. 

Die polnischen Blatter mußten ich Hauptjächlich 
mit der Arfklärungsarbeit auf politijchem und wirt- 
Ichaftlichem Gebiete begnügen, weshalb auf dem Gebiete 
der rein fulturellen Arbeit nicht joviel geleitet werden 
fonnte, als man gewollt hätte, al$ es wünjchenswert 
gewcjen ware. ber Das berechtigt noch niemanden 
au der Erklärung, daß „für die fulturelle Frage fait 
nichts getan wurde”. 

unjere polnijchen | 

Bezichung ein wenig gerechter beurteilen. 
Zum Schluß bemerfen wir noch, daß ohne dicje 

fulturefle Borbereitungsarbeit unjerer Blätter, die nach 
dem Storrejpondenten des Muryer „fajt nichts” bedeutet, 
die heutigen Organijatoren der volfstümlichen Vorträge 
an Ddieje Vorträge nicht einmal denken könnten. Das 
Wolf würde fie weder berjtehen, noch ihren Mangel 
empfinden. 

So, wie eS der Kuryer dargejtellt Hat, verhält 
be Die Sank nicht. Die jchwierigen politijchen und 
jogialen Berhdltnijje zwangen zwar unjere Blätter, 
batch auf politijchem und jozialem Gebiete zu 
arbeiten; jie verjtanden eS aber, Dag eine mit dem 
andern im Einklang zu bringen und neben der Bolitif 
die rein fulturellen Fragen nicht zu vernachläfligen. 
Sie boten in Diefer Hinficht jogar entichieden mehr, 
wie irgend ein für das Volf beitimmtes deutjches Blatt 
politischen Inhalte. 

Der orrejpondent des Muryer, Der gleich am 
Anfang jehreibt, dag in Sattowig eine Verfammlinrg 
jtatigejunden habe, die „zur Snangriffrahme der Stulturz 
arbeit in ©berjchlelien in breiterem Meaßitabe” ein- 
berufen worden fet, überichäßt entichieden Die Tragweite 
der - volfstümlichen Vorträge; er irrt auch, wenn er 
meint, Dak dies eine „Jnangrijjnagme der Kulturarbeit” 
jet. Dem ijt nicht jo. Dieje Vorträge werden nur 
eine Fortfeßung Der Kulturarbeit jein, die nicht von 
der Verfammlung am Freitag, jondern von den 
polnischen Blättern vor 40 Jahren in Angriff gez 
nommen wurde. 

Das it die Wahrheit über Die Stulturarbeit Der 
Zeitungen und über die Kulturarbeit in Oberjchleiten 
überhaupt. 

Aus Nr. 20 des Polak (Siattowib) 

vom 14. Februar 1907: 

Bilder aus dem Kreijfe Kojel. 
(Fortlegung.) 

Heute ijt Verfammlung in Pifow. Der Saal it 
jicher. Der Bejiger wird nicht erfehrecten. Go wird 
uns verfichert. Wir langen an Ort uud Stelle an. 
Wolf gibt eż aus der Umgegend die Menge. Wir 
halten vor Dem Wirtshaufe. „Er gibt den Saal nicht 
her, denn Die Treppen find morjch," lafjen [ich 
Stimmen aus der zahlreichen Volfsmenge vernehmen. 



Wir 

Ihwärmt es, wie in einem Bienenitod. Wir fommen 
in Das Stockwerk, wo fich der ziemlich geräumige 
Saal befindet. Die Stufen find jejt und ftarf, aber 
unter dem fich verfammelnden polnijchen Volt fönnten 
Ne zujanunenbrechen. 
vergnügen ftatt, umd auch in nächfter Woche wird 
dort eins ftattfinden. Während des Tanzes it Das 
polnijche Bolt offenbar leichter. Wir juchen den Wirt 
auf Er fürchtet die Beftrafung, daß man ign neue 
zreppen errichten heißen werde. Wir reden ifm alle 
su, eS Spricht auch Pfarrer Manfa mit ihm. 
Dann jchwanft und zögert. 
wie mit einer fchreclichen Lajt bejchwert und erklärt 
dem Gendarmen, daß er den Saal hergeben werde; 
denn die Strafe werden ihm dieje Herren bezahlen, 
wobei er auf den Grafen Mielzynsfi und Herrn Not: 
Janty zeigt. 
Verfammhing wegen der morjchen Treppen verbiete. 
65 werden Wahlzettel und Aufrufe verteilt, und weiter 
gehts den Weg zu einer anderen Verjanmlung nach 
Strabziejotw. 

Der 

ete wurde bon dem Rechtsanwalt Natajsfi aus 
Natibor eröffnet. Er hat nicht wenig Umftände mit 
den Vertretern der Behörde, dem Gendarmen und 
Amtsvorjteher. Der Dfen h fisiausąejchajft mußte 
werden, damit das Wolf nicht verbrenne. Die Schorn- 
Nteinlöcher mußten gugeflebt werden, damit das Volk | 
infolge des Rauchs nicht erjticfe. Schließlich wurden | 
alle Hindernifje bejeitigt und Herr Natajsti joricht. | 
Aus Bitow treffen ein: unjer Kandidat Herr Siemia= 
nowsfi und bie Abgeordneten Graf Mielzynsti und 
Storjanty. Graf Mielzynsti ergreift das Wort. Das 

I M q © 4 , © Ę | 
Volk war Hier noch nie in einer Berjammlung, es 
bórt darum mit größter Aufmerkfamkeit zu. ES Scheint 
jedes Wort zu verfehlingen. Als der Nedner anfing, 
die Soldatenmifhandlungen zu beiprechen, über die im 
Reichstage verhandelt wurde, unterbricht ihn der Aınts= | 
vorjtefer und verbietet ibm, gegen die Negierung 
„aufzumwicegeln“. Dieje Verjammlung fet eine fatho- 
ljche BVerjammlung, und von folchen Dingen dürfe 
nicht gejprochen werden. O du göttliche partifulari- 
itijche Naivität! Und folhe Beamten entjenden dic 
Behörden U erjammh 
SH Berjamnielten empóren (ich, und weil jie mit dem 
Amtsvorfteher in familiären Werbdltnijjen leben, fangen 
lie mit ihm einen Streit an. Der Gendarm erhebt 
lich umd (ójt die Verfammlung auf. Die Entrüftung 
Ut groß. Die Verjammelten gehen auseinander, aber 
bald fehren jie zurück, und der Herr Amtsoorjteher 
genehmigt das Biertrinten. 

„m Abend wird ums mitgeteilt, daß der Mreis- 
uitar Stubica die Polen und unjere Abgeordneten in 
Unbver}chdimter Weife jchmäht.  Storfanty und Graf 
Mielsynsti jeien Spibbuben, fie agitierten Hier für 
Geitohlenes Geld; Siemianowśfi jet cin junger 24jäh- 
tiger Redatteur, Korjonty jet Sozialdemofrat und habe 
den Lenten verjprochen, Daw ein plum Hleijc 25 pf. 
tojten werde, wenn man ihn zum Abgeordneten wählen 
werde, und Da fich dies nicht verwirklicht Habe, hätten 
thn Die Frauen verflucht. Solche und ähnliche Mär- 
hen erzählte cin fatbolijcher Geiftlicher feinen uner= | Herr Korfanty |chrieb givar an den Stojeler Bürgermeifter Tahrenen Schäflein. 

Dies muß feftgenagelt werden. Wir fahren zur 
gentrumsperjammlung nach Robehwig, wo der Bifar 
wiederum mit jeiner Beredjamfeit glängen follte. Der 
Saal war nicht allgujehr bejegt. Unter den Werjam= 
eh befanden Neh viele unferer Anhänger. Der 
Sitar wählt fic) ein Bureau und beginnt von Dem 
o) > Ka z 2 oentrum zu jprechen. ls er wiederum von dem 

Rey 

Unlängit fand dort cin Tang | 

betreten das Wirtshaus. Dort wimmelt und | jugendlichen Nedaktenr Siemianowstt zu jprechen be: 
gann, lajjen jich im Saale Broiejtrufe vernehmen. 
Unjere Bolfsgenojjen verlaffen den Saal unter Getóje 
und unter Den Hochrufen: „ES lebe Siemianowsti!” 
Der Abgeordnete Slorfanty tritt an Den Geijtlichen 
heran und fragt, ob er im Saale bleiben dürfe. 
„Wenn Sie fich ruhig verhalten werden, dann gewiß”, 
jagte der Geijtliche Kubica auf Deutjch. Ulujer Abge- 
ordneter antwortete dem Geijtlichen in  polnijcher 
Sprache: „Sch bin ein wohlerzogener Menjch, und ich 
weiß, was ich zu tun Habe. Da ich aber gehört habe, 

| Dag Ener Hochwürden jeine Gegner in unanjtändiger 
Schlieglich erhebt er fich, . 

„egt erklärte der Gendarm, daß er die | 

| Angegriffenen erlauben, fie zu verteidigen. 

zur Überwachung von Berjammlungen. | 

und eines fatholijchen Geiftlichen umwiirdiger Weile 
angreift, bin ich hierher gefommen, um mich perjintich 
davon zu überzeugen.” Der Herr Abgeordnete wieder= 
holt ihm alle Vorwürfe, die er gegen die Polen und 
gegen ihn perjintich erhoben hat. Verlegen weicht der 
Seijtliche aus, oder er ftellt cS in Ylbrede. Der Gee 
danfenaustaufch Fand in ruhiger und jachlicher Weije 
jtatt, und Die verfammelten Bentrumsteute wundern 
jich, daß jich der Geijtliche jo artig und lächelnd mit 
demjenigen unterhält, den er ihnen al8 leibhaftigen 
Satan vorgeftellt hatte. Der Geiftliche wendet fich an 
die Beijiger mit der Frage, ob fie dem Abgeordneten 
erlauben werden, der Berfammlung beizumohnen, Dieje 
aber unter ihnen der Lehrer gejtatten es 
natürlich nicht. Wir verließen den Saal. Sn dem 
geräumigen VBorzimmer plaudern Die llnjerigen laut 
und beiprechen lebhaft das Berhalten des Geijt(ichen. 
Mean teilt uns mit, daß der Geiftliche weiter Umwahr- 
heiten über Die Bolen auśjtreue. Der Abgeordnete 
Storfanty jehteét ihm ein höflich gejchriebenes Billett, in 
Dem er an jeine Briejterehre appelliert, er möchte dem 

| Lange 
warten wir auf eine Antwort. C8 ertónen uje: 
Yebe Hoch! Der Herr Vifar hat die Verfammlung 
gejchlojjen. Beim Berlajjen des Saales tritt er an den 
Abgeordneten Storjanty Heran umd entjchuldigt Sich, 
ihm deshalb das Wort nicht erteilt zu haben, weil Der 
Gendarm mit Auflöfung der Bejammlung gedroht 
habe, Falls Herr Korfanty das Wort ergriffen hätte. 
Und noch lange entjchuldigte jich der Geijtliche. 

Er jchied jehr höflich von unjerem Abgeordneten, 
und jeine Anhänger konnten [ich nicht genug wundern 
über Die von Dem Geijtlichen demjenigen evwiejene 
Höflichkeit, Den er vor furzem noch jo geichmaht hatte. 
Mancher nictte mit dem Stopfe. 

Aus Ju. 38 des Gornoslazak (stattowib) 

vom 16. Februar 1907: 

Hafatijtiihe Blätter berichteten, Dak der Abgeoro- 
nete Storjanty während der Stihwahl in Stojel gewejen 
jet und an den Stojeler Bitrgermeijter, als er gehört habe, 
welcher Zentrumspöbel die polnijchen Vertrauensmanner 
überfallen hätte, ein Schreiben mit dem Erfuchen ge- 
richtet habe, der Bürgermeifter möge als Chef der Polizei 
die polnischen Bürger in Schuß nehmen, da er (Ktorfanty) 
jonjt die eigenen Leute mit Nevolvern bewajfnen werde, 

| Damit jie jich verteidigten. 
So jchrieben die Hafatiftijchen Blätter, aber jie 

jtellten die Sache ganz faljch dar. Der Abgeordnete 

einen höflihen Brief, in welchem er um Schuß für Die- 
jenigen bat, die Wahlzettel verteilten (denn Dieje wurden 
von den ,,fultivierten” Zentrumsleuten angefallen), von 
Revolvern enthielt aber das Schreiben fein Wörtchen. 

Die Gejchichte bon den Nevolvern haben die hafa- 
tijtijcjen Blätter jelber hingugelogen. 



Mus Mr. 37 des Gornoslazak (Kattowiß) 

pom 15. Februar 1907: 

Gegen die Wahl des Fürjten Hohenlohe zum Reichs- 
taqsabgeordneten wird 

Protejt 
erhoben werden. 

Jh bejige jchon ziemlich viel Material zur Begrün- 
Dung des Protejtes. Die geehrten Landsleute, welche 
etwas von Mißbräuchen oder Unregelmäßigfeiten wijjen, 
wollen mich davon möglichit bald benachrichtigen. 

Ont bejonderen bitte ich mitzuteilen: 
1. Wo Die Lijten in der vorgejchriebenen Zeit nicht 

ausgelegt oder nicht zugänglich waren; 
2. wo jemand in die Lijte nicht eingetragen wurde, 

obgleich er jelbjt oder andere es forderten; 
3. wo und wer von der Abjtimmung wegen emp- 

fangener Arbeiterrente oder Militärpenfion ferngehalten 
wurde; 

ma: 

gekleidet find als jte. ch wüwe tym geantwortet haben, 
Daj dies nichts Gonderbares wäre, denn er jet nur Be 
amter, wir aber jeien Bitrger. Gr redete zu, den Landrat 
zu wählen, und der Herr Pfarrer den Crapriejter Glo- 
wabh. Das ijt noch nicht alles, denn am Fejte Mariä 
Uichtmeg jagte der Herr Kaplan nach der Predigt, dap 
Die Wahlen bevorjtänden, wobei er bemerfte, daj eine 
jolche Angelegenheit auf der Rangel nicht berührt werden 

| dürfe, Dem es bejtehe ein Baragraph, nach welchen er, 
| Der Kaplan, beitraft werden fónnte. Er fügte auch hinzu, 
daß es jich nicht zieme, eine jolche Angelegenheit auf der 
Rangel zu bejprechen, nach langen Ausführungen be 
merfte er aber, Daj wir den guten vom jchlechten Mann 
gut unterjcheiden jollen, Denn wie Eva im Paradieje 
jfündigte, wofür wir leiden mitjjen, jo müßten auch wir 

| leiden, wenn wirnicht den richtigen Mann wählen witrden. 

4. wo und wer zur Abjtimmung zugelajjen wurde, | 
obgleich er fein Necht dazu hatte; 

5. wo in dem Wahllofal durch Verteilung von Wahl 
zetteln, Durch Neden agitiert wurde; 

6. wo Arbeitgeber oder deren Beamte die Leute 
(Arbeiter) zwangen, jo zu wählen, wie es ihnen gefiel; 

7. wo e3 feinen Ort gab, an welchem der Wahlzettel 
in den Umichlag jo hineingelegt werden fonnte, daß eż 
vom Wahlvorjtand oder jemanden anderen nicht gejehen 
wurde; 

8. wo und von welchem der Wähler der Umichlag | 
| Herr Fr. Grobelny gegen mich den Vorfwurf, ich hatte angenommen wurde, obgleich jie nicht in die Kammer 

oder an den verhiillten Tisch Herantraten; 
9. wo eS in der Seitenfammer oder an den ver- 

hüllten Tische jo Dunfel war, daß es unmöglich war, 
ven Namen auf dem Wahlzettel; 

10. wo am Wahltiich auch nur einen Augenblic 
weniger, als drei VBorjtandsmitglieder waren; 

11. wo der Wahlvorjigende beim Berlajjen des Lo- 
fal3 bie Vertretung nicht einem anderen Vorjtandsmit- 
glied oder jie Dem Schriftführer überließ; 

12. wo zu gleicher Zeit auch nur einen Augenblick im 
Wahllofal der Voritandsporjigende und der Schriftführer 
fehlten. 

13. wo, bon wem und auf wen Drucf ausgeübt 
wurde, um ihn zur Wahl des Füriten Hohenlohe zu 
nötigen; 

14. wo Leute, namentlich bon Dominien ujw. zur 
Wahl geführt oder herangefahren wurden; 

15. wo und welche andere Untegelmäßigfeiten, 
Beitechungen, BVerjprechungen von Belohuungen für 
Die Wahl des Füriten Hohenlohe vorfamen. 

Aus Nr. 20 der Gazeta Opolska (Oppeln) 

vom 14. Februar 1907: 

erhalten wir nachitehendes Schreiben des Hochwürdigen 
Herr Pfarrer Aleffander: 

ojenberg, den 11. Februar 1907, 

Die geehrte Redaktion 

erjuche ich um Wiedergabe folgender Berichtigung: 
Sit jeer Stortejpondenz aus Stlein-Boref erhebt 

„den Füriten Hohenlohe empfohlen und geheißen, ihn zu 
wählen, denn Seine Eminenz, der Herr Kardinal in 
Breslau habe es befohlen, und wir hätten ihn wie einem 
Vater zu gehorchen”. Darauf erwidere ich: Der Herr 
Kardinal erteilte ung nie einen jolchen Befehl, und er 
drückte mir gegenüber nie Den Wunsch aus, daß wir den 
Fürten Hohenlohe wählen jollen. ch konnte aljo nicht 
gejagt haben, was mir Herr ©. vorivirft. Ubriqens hatte 

‚ ich in Klein Boref feine Berjammlung, wie der Slorre- 
' fpondent behauptet; nur 7 Berjonen aus Broniec und 
aus Stlein-Boref wohnten auf meine perjónliche Cine 
fadung jener Berjammlung bei. 

Weiter wirft mir jene Storrejpondenz vor: „Der 
Getjtliche Wefjander jagte, Pfarrer Nogowsft jet jou 
bejtrajt gewejen und deshalb jollte man ihn nicht wählen.“ 
Darauf lautet meine Erwiderung: Yeh wußte bis jest 
nicht, daß Pfarrer Nogomsfi jemals beitraft worden jet, 
ich weiß nicht, woflir und welche Strafe ihn hätte treffen 
fönnen. Sch fonte aljo nicht jagen, was die Storrejpon- 

| Deng behauptet. Drittens wirft mir der Herr Storrejpon- 
Alles muß genau gejchilbert werden, und es mitjjen | 

Zeugen genannt werden. 
Das ganze Material bitte ich jofort, jpäteitens den 

23. Februar, zu meinen Händen zu Üüberjenden. 
PB. Domlef, Nedafteur, 

Beuthen D.-©. 

Nr. 37 des Głos Slaski (Gleiwib) 

vom 14. Februar 1907: 

Yus 

Slawengig. Wie in anderen Dörfern bei den 
Wahlen verjchiedene Schwierigkeiten gemacht wurden, 
jo fehlte es auch bei uns an ihnen nicht. Als bei ung 
einige Frauen beim Her Reftor waren, um ihre Ye — 
gelegenheiten (d. h. Zinjenentrichtung in die Darlehns- 
fajje) zu erledigen, fragte jie ver Herr Lehrer, wen ihre 
Männer zu wählen gedächten. ls jie antworteten: 
Herm Siemianowsfi, jo jagte er ihnen, fie jeien dumm, 
und jie witrden nach Sibirien gehen, wenn jie jo wählen 
werden. Weiter jagte er, daß die Arbeiter jegt „fajner” 

dent vor: „Pfarrer Uekfander, Du jagtejt, Pfarrer No- 
gowśfi gehe gegen unjeren Glauben.* Dieje Behauptung 
enthält fein wahres Wörtchen. 

MAchtungsvoll 
Mleffander, Pfarrer. 

lus Nr. 21 der Gazeta Opolska (Oppeln) 

vom 16. Februar 1907: 

Schon jeit mehreren Jahren bemüht jich ein Streis 
hiefiger Bürger, einen Fonds zum Bau des jo notwen- 
digen „Bolnijchen Bereinshaujeś" aufzubringen. Der 
Erfolg ift jedoch bis heut nicht groß. Die Berhóltnijje 

| gejtalten fich für Die polnische Bolfsqejamtheit immer 
jchwieriger. Bajt fein Gaftwirt will ung — nicht einmal 
zu einem gewöhnlichen Vergnügen, gejchweige Dent gu 
einer Bolfsverjammiuną oder zu einer Liebhabervor- 
jteffung — feinen Saal hergeben! Wenn wir es nicht 



— == 

bewerfitelligen werden, uns ein eigenes Wereinshau3 zu 
errichten, in welchem wir ungehindert Volfsverjamm- 
lungen, gejellige Unterhaltungen, Bereinsjigungen ab- 
halten fönnten, jo werden wir in unferen brennenden 
öffentlichen Fragen ftumm bleiben müjjen. 

Sind wir denn irgendwelche dtemdlinge, daß man 
uns wie Bettlern die Benugung von Salen und Lofalen 
ablehnen dürfte? Nein! Wir befinden uns auf uraltem 
polnijchen Boden, und wir haben das Recht, uns zu bete | 
ammeln und uns gemeinjam in den Angelegenheiten zu 
beraten, die ung interejjieren. Go möge auch jeder, ob 
Hein oder groß, ob reich oder arm, fich Dażu gedrungen | 
fühlen und wenigftenś mit einer ganz geringen Gabe zur | 
Errichtung diejes Heiligtums des polnifchen und biirger- 
lichen ‚Wortes beitragen. Bedentt, liebe Landsleute, 
al FET im Streife Oppeln ungefähr 300 000 Einwohner 
ind! 
würde ein Fonds von 30000 

ans Werk gehen. 
jedoch laufen weitere Beiträge jehr jparlich ein. 

Vorwärts aljo, liebe Landsleute, rührt euch munter, | 
ammelt, was jeder fann, in jedem Dorfe, übergebt die | 
Aamımlung eurem Vertrauensmann, der wiederum das 

gejammelte Geld einem Mitglied des unlängst gegrün- 
eten Komitees behändigen wird. Denfet an Samm- 
ungen bei Hochzeiten, Taufen, oder anderen Seitlich- 
ies wijjet, Dah ein Körnlein zum anderen gefügt, 
005 Wag vollmacht. Munter alfo! Jedes Dorf juche zu 
beweijen, daj es wiirdige Bürger bejigt, denen Die vater- 
dnbijche, nationale Sache am Herzen liegt. | 

@ Nach Ablauf einer gewijjen Zeit werden wir in der | 
Gazeta Opolsfa mitteilen, welches Dorf etwas gegeben | 
M SA was zugleich die Empfangsbejcheinigung | 

In wird. | 
Das Komitee gum Vaueines polnijden. 
=  Bereinshaufesin Oppeln: | 
Domas Baran, Nichtersdorf; Dr. Thadddus Dene | 
IŚ, Pojen; W. Dybalcz, Dembineg; Adalbert Stan= 
oh Oppeln; Jafob Kama, Schalfowiß; Bronislaus 
Norajzerogfi, Oppeln; Thadddus forajzewsfi, Oppeln; 
vohann Stornef, Zawada; Adalbert Kuśnierz, Domebfo; 

lajius Langoj3, Slengry (?); Johann Lufajz, Oppeln; stant Rajztowsti, Oppeln; Stanislaus Spychalsti, | 
Oppeln; Jakob Marzecha, Groß-Döbern. 

Aus Nr. 41 des Gornoślązak (Sattowi$g) 
vom 20. Februar 1907: 

Vetrifft die ftaatliche Kohlengrube | 
in Königshütte, | 

| 

| 

a alt. Det fisfalischen Grube, im Bahnhofsichacht, Feld | 
en tut jeit dem 1. Februar d. 98. ein u | abge Dienjt als Steiger. Er verfteht nicht polnijch. | ban alten „iwaliden will er die deutjche Sprache bei- | gate ‚Einem teste er jo laut zu, fo daß ich es nicht 
nicht en fonnte, Er jagte thm, daß er aus Faufheit 
na b eutjch Iprechen will. Der 66 Jahre alte Invalide | 
ig psi an gu jprechen: „tuje beje ba mier ai au." Schließlich fragte der Auffeher den | 
Mage nee tig er wiiniche. Das war vernünftig. 
„ek : sk Referendar dejjen eingedenf fein, daß er | 
febi polnijchen Lande, unter polnijcher Bevölkerung 
don ibm (aaa 3. B. nach Rußland time, und man würde 
m p 1 angen, daf er rujfifch jprechen folle, wiemwoh! 
rite ji berjtehe, — vas witrde er dazu jagen? Gr 
die Gel gewiß nach Hilfe umjehen. — Weiter hat er 
etek b A, die Leute heftig zu ihmähen: Läufe 
Ichi en uchte Hacharen. Die Sungens, welche Wagen 

‚ Tiffen fich in Acht nehmen, ba fie nicht mit 

Wenn jeder nur 10 Pfennige beifteuern würde, jo | 
ME zufammengebracht | 

werden, und mit einem jolchen Kapital könnte man jchon | 
Wir bejigen fchon etwa 3000 ME., 

| der Seilhaue eins abbefommen. Wer eine Schicht zu 
| Haufe bliebe, der fann mit 1,50 ME. bejtrajt werden, und 
‚ am zweiten Tag gibt es Lärm. Wir bitten den Herrn 
Direktor, das Strafbuch einzufehen, ob e3 gut jei, daß 
jo viele Leute zur Strafe notiert werden. Schlieklich 

| möchte ich Den Herrn Direktor fragen, ob eż angebracht ijt, 
daß in dem alten Schacht, wo das Holz ausgeraubt ift, 
stappen aufgejpannt und auf dem „bank“ die Orgel 
aufgeftellt werden. (??) ch möchte dies beweistraftiq 
wijjen, damit ich danach handeln tónnte. 

Ein junger Arbeiter. 

Aus Nr. 20 des Nowiny Raciborski (Natibor) 

vom 14. Februar 1907; 

| Den verehrten Landsleuten in Lubom, Syryn, 
Grabowiec und in den benachbarten Ortjchajten teile ich 

| etgebenjt mit, daß wir hier eine Volfsbibliothef haben, 
deren Bibliothefar unjer wackere Landsmann Herr Karl 
Sefula ijt. Yeh bitte alle dringend, von diefer Bibliothek 
móglichjt viel Gebrauch zu machen, insbejondere jegt, wo 
wir noch längere Adende haben. Die Bücher werden 
unentgeltlich verliehen. Somohl alt, als auch jung 
fönnen aus diejer Quelle Aufklärung zum eigenen Nuben 
Ihöpfen, 

Ein Lubomer Einwohner. 

Aus Nr. 36 des Gornoslazak (Sattowig) 

vom 14. Februar 1907: 

Bilanz für das Jahr 1906. 
Bank ludowy ®olfsband, © ©. m. u. H. 

in Rofel, 
Aktiva. Bailiva. 
= EEIELDEIONDSL an 523, — 
=== Gefapisanietle 2.2.2.2... 3 212,10 
EE CULL SZA UR REY 35 169,68 
—— $lnzugejchriebene Binjen..... 938,36 
ADANIE AR A AW UZ 32 643,85 
IO" DUET NWAI AR: —— 

5,20  Brozegfojten der Mitglieder. . — — 
| 69534,55 Wechjel - hierin Dubioja 652,35 —— 

NOK OO Sem en sie ees ahs ARA —— 
1259312. Serie 19005080 —— 

72 486,44 72 486,44 

Bahl der Mitglieder. 
Aus Dem Jahre 1905 aufs Jahr 1906 gingen 

EDER AN a! Rio ys CR A ź 
dm Sabre 1906 famen Hinzu ............. 45 

Bujammen .. 168 
om Jahre 1906 find ausgetreten .......... 27 

Auf Bahr 1907 gehen iiber.. 141 

Der Vorftand. 

Sohann Bugiel. „ojej Dreyga. Johann Hodfin.



Spzialdempfratijches. 

Aus Nr. 23 der Gazeta Robotnicza (Kattorwiß) 

vom 21. Februar 1907: | 

Der X, Parteitag der polnijch-fozialdemo- 
fratijchen Partei im preujijchen Landesteil 

wird während der Ofterfeiertage, den 30. und 
31. März 1907, zu Zabrze in Oberjchlejien 

ftattfind en. 

Wir fordern alle unjere Partei-Organijationen auf, 

gemäß den Parteifagungen der BP. P. ©. zur Wahl 

der Delegierten zu fchreiten und die Anträge für den 
Parteitag zu bejprechen. 

Wir jchlagen folgende Tagesordnung bor: 
1. Bericht des Vorjtandes. 
2. Bericht der Delegierten aus den einzelnen Ort- 

Ichaften. 
3. Unjere Taktik. 
4. Ynderung unferer Organijationsjabungen. 
5. Parteipreffe. 
6. Wahl des Worjtanbeg und der Sommifjionen. 

Seder Genofje hat das Recht, bis jpätejtens zehn 

Tage vor Beginn der Verhandlungen 3. 9. des Genofjen 

Trombalsti, Kattowig, Bernharditr. 2, dem Borjtand 

Anträge zu tiberjenden. Die Anträge werden in der 
Gazeta Nobotniezga befannt gemacht werden. 

Mit fozialdemokratiichem Grup: 

Der Borjtand 
der polnifch-{ozialdemofratifchen Partei. 

us den Blättern des Anslandes, 

Aus Nr. 33 des Czas (Strafau) 

vom 9. Februar 1907: 

Nach den Wahlen in der Provinz Pojen. | 

Bojen, den 6. Februar. 
Die Wahlbilanz. — Die Beteiligung an den Wahlen, — 

Schädliche Kundgebungen. — Dem Zentrum zum Trog. — | 

Die Bolfsparteiler und der Prälat v. Jazdzewstt. — Die neuen | 

Ybgeordneten. 

Die Neichstagswahlen Haben wiederum die Nichtig- 
feit der gegen die Polen mit jo viel Aufwand an Geld, 
Kraft und Lift, mit jolcher Nichtachtung der Grund- 
lagen der Gerechtigkeit und des Rechts geführten 
Bolitif erwiejen. Die polnische Fraktion it aus diejen 
Wahlen, den Annahmen und Berechnungen der Feinde 
entgegen, der Anzahl nach gejtärkt hervorgegangen. Sie 
zählte 16 Mitglieder, jest wird fie deren 20 zählen. 
Wir haben ein fehon Langit verlorenes Mandat in 
Wejtprengen, im Kreife Schweb, wiedergewonien und 
drei neue Mandate in Schlejien erobert, jo daß neben 
den beiden früheren Abgeordneten SKorfanty und 
Napteralsfi noch Drei Echlejier im der polnijchen 
Araftiow figen werden, nämlich die Pfarrer Sfowronsfi, | 
Brandys und Jamfowsti; der legtere wurde im der | 
Stichwahl gewählt. Bei den 15 Wahlbezirken in Der 
Proving Pojen haben wir in 11 gejiegt. Von den 
4 anderen ijt e& uns eine oder zweimal vor mehreren 
Jahren gelungen, den Wahlkreis Lijja = Fraujtadt durch 
ein Kompromig mit dem Zentrum, und einmal den 
Bromberger Wahlkreis auf Grund ganz ausnahmes- 
weijer Verhältniffe zu gewinnen. Wir haben uns aljo 
in der Proving Bojen bei unferem bisherigen gewöhn= | 
lichen Befigftande erhalten. Der Kampf war ein er 
bitterter, denn auf beiden Seiten wurden alle Strójte 
angejpannt. Namentlich in den zweifelhaften Wahl 
bezirfen erjchienen über 90. v. . aller jtimmberechtigten 

ee 

Polen und Deutjchen an der Wahlurne. Im Vergleich 

zu den vorlegten Wahlen im Jahre 1903 ftieg Die 

Anzahl der polnijchen Stimmen in der Provinz Bojer 

|allein, ohne Weftprenfen und Schiefien, um 15720: 

und die Anzahl der deutjchen Stimmen aller Parteien, 

ohne die Eozialdemofraten, fogar um 21812. Die 

Sozialdemokraten dagegen büßten 1692 Stimmen ein, 

die jelbftverftändlich den deutjchen Kandidaten zugute 

famen. Überhaupt geht aus der Zufammenitellung hervor, 

daß die Deutjchen in diejem Jahre eifriger denn je 

ihrer Wahlpflicht genügten. Der polnijche Eifer datiert 

nicht erit von Heute und deshalb war auch der Bue 

wachs an polniichen Stimmen fleiner als der Der 

Deutjchen. 

Wie in der ehemaligen Republif jeder Adlige die 

Wahlen als feine Hauptaufgabe betrachtete, jo nehmen 

heute alle unjere Bevólferungajchichten einen rührigen 

Anteil an der Wahlagitation und an dem Wahlafte jelbit. 

Das ijt gut, ja jehr gut, nur darf dadurch die öffentliche 

Tätigfeit nicht eingejchränft werden, welche eine 

ftetige und fyftematijche Arbeit erheijcht. Cs fommt 

jogar vor, dag unjere Vorwahlverfammlungen oftmals, 

wie durch einen geheimen Atavismus, den früheren 

Landtagen ähneln, in welchen die Nüchichten perjönlicher 

Gitelfeit und perjönlicher Ehrgeizes einit eine jo qrope 

Rolle fpieften und die jchón flingende, wierwohl oftmalś 

[eete Redensart regierte. Deshalb gilt die Tatjache allein, 

jeine Stimme für einen Polen abgegeben gu haben, 

jchon als die Erfüllung einer großen politischen Handlung. 

Diefes Pflichtgefühl hat zwar die gimitige Wirkung, dap 
die polnijche Gejamtbevölferung eifrig an die Wahlume 

tritt und dadurch nicht zuläßt, daß ihr Die bereits bejejienen 

Mandate entrijjen werden und daß jie immer mehr neue 

erobert; aber e3 hat auch noch die Wirfung, und zwar im 

Falle des Nichteinverftändnifjes mit der praftijchen Politik, 

daß die Bolen nicht nur dort für einen Bolen ftimmen, 

wo deijen Wahl vielleicht gelingen fónnte, jondern auch 

in folchen Wahlbezirten, in welchen die Stimmenabgabe 

fiir Den eigenen Kandidaten lediglich eine leere Demon- 

tration ift. Dies bezieht fich vor allen Dingen auf die 
Rheinproving und auf Weftfalen. Gu jedem Der dortigen 
fünf, von den polnischen Arbeitern bewohnten Wahl 
bezirfe werden mehrere taujende polnijche Stimmen ab- 

gegeben. Dieje Stimmen, auf den Kandidaten des 
fatholijchen Zentrums abgegeben, würden ihm zum 
Siege verhelfen; für den Polen aber abgegeben, führen 
jie den Bentrumsfandidaten entweder zum Falle oder [IG 
veranlafjen wenigjtens die Notwendigkeit einer Stic 
wahl. Dies erbittert nur die Führer der mächtigiten 
und angejehenften Partei, bewirkt, daß wir bei der Wahl 
in unjerem eigenen Lande auf die Hilfe der deutjchen 
Katholiken nicht rechnen dürfen und jchließfich, daß unfere 

Angelegenheiten im Neichstage immer weniger vom 

Bentrum die gehörige Unterjtügung erfahren. Wert 

der Wahlfampf gegen das Zentrum, namentlich in Delt 

Kreijen mit polnischer Mehrheit, wie in Seblejien, vet 

ftändfich ift, jo ijt ex in der Aiheinprovinz und in Weftfater 
mehr denn ein politischer Fehler, denn er ijt Dort gemiljer- 

maßen mur ein [chädlicher Zeitvertreib. Die Leute, welche 

ein derartiges Verfahren empfahlen, entjchuldigen es 

mit der Wichtigkeit des Nachweifes einer möglichit hohen 
allgemeinen Ziffer der bei den Wahlen abgegebenen 
polnifchen Stimmen. Ufo der Doftriniren Statiftit 
wegen wird das wirffiche Jnterejje geopfert! Die Mode 

einer derartigen Statiftit haben die Sozialdemokraten 

eingeführt, indem fie bei jeder Gelegenheit Die Anzab) 
ihrer drei Millionen Wähler hervorhoben. Dieje Sta- 
tijtif hat jie jedoch vor der diesjährigen, jo empfindlichen 
Niederlage nicht gerettet. 

Unfer Verhältnis zum Zentrum hat fich nicht allein 
durch unjere Schuld gelodert; wir haben ja noch heute ut 

Diejer Partei treue und erprobte Freunde. Wenn WW 



aber jehen, wie die Regierung und die Hafatijten jich die 
größte Mühe geben, uns mit dem Bentrum vollends zu 
entzweien, jo müßten wir unjererjeits alles das zu ver 
meiden fuchen, was, ohne uns etwas zu niigen, Diejen 
$wiejpalt noch vergrößern fónnte. Bei den jeit einigen 
Monaten in den deutjchen Blättern und Zeitichriften 
über die neuen Ausrottungsmittel gegen die Polen ge- 
führten Debatten wiederholt fich fortwährend das Be- 
dauern Darüber, dag e3 jchwer halten werde, den Neichs- 
tag zu einer Änderung der Berfajjung nach der Richtung 
bin gu bewegen, um den polnischen Grund und Boden 
euteignen gu fónnen. Das bezog ich noch auf den alten 
Reichstag. Aber auch in dem gegenwärtigen, frijch ge- 
wählten hat fic) die Sachlage in diejer Hinficht nicht ge- 
andert und fie wird jich auch. jo lange nicht ändern, als | 
cs der Regierung nicht gelungen fein wird, das Zentrum | 

A Dies müßten alle Dle= | 
jenigen unjerer Politifer nicht vergejjen, welche jeßt jchon | 

für ihre Pläne zu gewinnen. 

mut jolchem Vergnügen gegen das Zentrum auftreten. 
Diejen Politifern ijt e3 bei den diesjährigen Wahlen 

gelungen, einen der verdienjtvolliten langjährigen Y(b- 
geordneten, den Prälaten v. Jazdzetwsfi, aus dem Neichs- 
tage und dadurch aus der polnijchen Fraftion zu ent- 
fernen. Nach mehr als dreißigjähriger arbeitspoller 
Zätigfeit erhielt der Prälat bon jeinen Wählern, denen 
der Pauptvorftand der jogenannten Volkspartei jo zu 
handeln befohlen hatte, die Gntlajjung. Das Fehlen 
des jo erfahrenen, mit der parlamentarijchen Routine 
o vertrauten und in jeinen Reden jo jachlihen und gründ- 
lichen Abgeordneten wird jich oftmals fühlbar machen, | 

i DBefanntjchaft mit ben Mi- 
nijtern und allen hervorragenden Neichstaggmitgliedern | 

Namentlich da er bei jeiner 

ucch jeine Brivatbesiehungen jo manches zu verlangen 
veritand, wovon nicht exit des weiteren und des breiten 
gejchrieben wurde, 

ugen gereichte. An feiner Statt follte ein junger Arzt 
0 einer Heinen Brovingialftadt gewählt werden, welcher 
„o Jest Ledighich jeiner demofratijeh-fortfchrittlichen An- 
ichten wegen befannt ijt. Er wurde jedoch bon Dem 
Provingial-Wabltomitee, zum Berdruß derer, die fitr ihn | 

ie Lanze gebrochen Hatten, nicht bejtätigt. Der Whee | 
ordnetenfit 
ę er jüngeren 
owsfi iiber. Befähigt und fleißig, wird er eine tüchti N een : ( g, wird er eine tlichtige 
*lubeitstrajt bilden. Gr ijt Der einzige neu gewählte (b= 

des Brólaten v. Jazdzerwsfi ging auf einen 

geordnete in der Proving Pojen — wenigftens bis jebt, 
noch nicht, wen das Provinzial-Wahl- | dem wir wijjen 

eneku Stelle des in zwei Wahlbezirfen gewählten 
Re aka neten v. Gzarlinsfi aufftellen wird. Kein neuer, 
if PLA Diejer Periode neu gewählter Abgeordneter 
Re APE s vd. Dziembowsfi, eine zu befannte ron ichfeit, um ung über jie weiter auszulajjen. Much A fiel bei den legten 
' „baj „est feprt Dv. v. Dziembowsti auf feinen früheren 

Men gzurüc, nicht ohne Unzufriedenheit derjelben 
Leute, die ihm vor drei Sahren die Bahn zu dem Abge- | 
eat verfagten. G8 wäre wirklich die höchite 
ee die Preupijche Stunde den Parteihaf aus uns 
he © UND uns die Menjchen nach ihrer Arbeit und 

ach ihren Werdienjten {haben liege. 

Maye My Fe 2 3 ą Aus Nr. 72 der Nowa Reforma (Strafau) 
vom 13. Februar 1907: 

«cn Shulftreitfttajen. — Geld: und 
Sefängnisitrafen, — llnzujciedene Lehrer, 

4 — Bifchof Lifowsfi. 
Aus der in der re ee en Sr : Tr gejtrigen Ausgabe gebrachten 

SA Depejche wijjen wir bereits, welche ones 
‚ ester Beit gegen verichiedene Perjonen in der Pro- dv es 
m3 Pofen anläßlich deg Schulftreits fejtgejegt worden 

was jedoch der Allgemeinheit zum | 

Pojener Rechtsanwälte, Dr. v. Miecze | 

Wahlen dem Scherbengericht zum | 

201 — 

jind. 3 muß aber hervorgehoben werden, daß dies 
nur gegen Redakteure, Geiftliche und andere Perjonen, 
welche bon den Behörden als die Streifagitatoren be- 
zeichnet werden, feftqejebte Strafen jind. Außerdem 

| werden noch Eltern mit Geld- und Gefängnisftrafen 
| belegt, weil jie ihre Kinder überhaupt nicht in den 
| Deutjchen Neligionsunterricht oder in den gegen fie 
wegen Ungehorjams fejtgejegten Schularreit jchicken. 
Dieje Strafen werden wegen Schulverfäumnis in Höhe 

| bon 50 Bf. bis 1 Mark für den Tag gegen Eltern feft- 
gejeßt, welche an derartigen Geldftrafen jehon 100 oder 
mehr Mark bezahlt haben; anderen wurden, im Falle 

| der Zahlungsunfähigfeit, Möbel, Schweine oder anderes 
| Hab und Gut bejchlagnahmt und veräußert. 

Die Gejamthöhe diefer Strafen läßt jich zurzeit 
noch nicht feititellen, jie beträgt jedoch mindestens jchon 
einige gehntaujende Marf. Die Unbemitteltiten mitjjen, 
weil jie zahlungsunfähig find, die entjprechende Anzahl 
von Tagen im Gefängnis abjigen. Dieje Gefängnis- 
jtrafen witrden, wenn man jie zufanmenzählte, eine 
ganze Anzahl von Monaten, ja jogar Jahre ausmachen. 
Strengere Strafen exleiven die, welche angefichts des 
ihren Stinbern zugefügten Unvechts, angefichts der 
geradezu barbarijchen Züchtigung ihrer Minder ihre 
Entrüftung nicht haben  berrjchen fünnen und jich 
gegen Die Lehrer einer Beleidigung durch Wort oder 
Tat jchulbig gemacht haben. Die dafür fejtgejegten 
Strafen betragen zujammen bereits einige Jahre. 
Neuerdings verurteilte das Amtsgericht in Jutrojchin 
den Müller Scijielsfi, weil er jich an dem Lehrer ver- 
griffen hatte, al3 diejer in unbarmherziger Weije feinen 
Sohn prügelte, gu jechs Monaten Gefängnis; von der 
höheren Inftanz wurde das Urteil bejtótigt. Und es 
muß obendrein noch Hinzugefügt werden, daß dies 
erjt ein Teil der von den Behörden wegen Schulftreifs 
augejtrengten Brozejje ijt und daß hunderte derartiger 
Sachen fich exit in den nächjten Wochen oder Monaten 
abjpielen werden. 

Wir könnten uns auch wirklich nicht wundern, 
wenn unter dem Drucfe jo vieler graufamer Maßregeln 
der Schuljtreif nicht nachlajjen jollte. Zu bewundern 
vielmehr ijt in diefem Stampfe um den polnijchen Reli- 
gionsunterricht Die eiferne Ausdauer der Kinder und der 
Eltern. Übrigens fallen nicht allein die Polen diefem 

| Rampfe zum Opfer. Nach den heutigen Blättermel- 
dungen bat die Schulbehörde den Deutjch-fatholijchen 
Lehrer Bujch in Gora jeines Amtes enthoben, weil 
er den Streif der polnischen Kinder nicht genügend 
befämpft und überhaupt in politijcher und nationaler 
Hmficht das Bertrauen der Regierung eingebüßt hat. 

Aber auch derjenigen Lehrer, welche in Diejer An- 
gelegenheit die Nolle der Regierungsjchergen jpielen, 
bemächtigte fich eine große Unzufriedenheit, nur Daf 
Die Beweggründe hierzu jehr niedrige find. Gn der 
hafatijtijchen Wochenjchrift nämlich, der Pojener Lehrer- 
Zeitung bejchweren fich die Lehrer im Tone höchiter 
Entrüftung über Die Regierung, weil jie ihnen die Ent- 
jehadiqung fiir die YWrrejtitunden, welche fie mit den 
jtreifenden Minder haben abjigen miijjen, bis jebt 
nicht hat bezahlen lajjen. „Die Remuneration jet — 

| fo jchreiben fie — jehr niedrig bemejjen worden, nämlich 
nur eine Mark fir die Stunde, und obendrein müßten 

| fie noch ein Vierteljahr auf das Geld warten. Ein 
 andermal wiirde die Regierung unter ähnlichen Wer- 
| hältnifjen feine jolche Bereitwilligteit bei den Lehrern 
| zum Wbjigert der Arretitrafen mit den Kindern mehr 
| finden.” 

Dieje Pädagogen behandeln aljo die Sache rein 
| bom erwerbsmäßigen Standpunfte aus, für fie ift fie 
| lebiglich eine Frage des Geminnes! 
| Befanntlich hat jich die Nachricht verbreitet, daj 
| im einer Verfammlung der Defane der Rojener Diözeje 



Bijchof Lifowsti einen Druck auf die Geijtlichfeit dahin- 
gehend ausgeübt haben joll, daß fie die Beendigung 
des Schulftreifs anftreben jolle. „Jet erklären zwei 
hervorragende Pojener Geijtliche, der Domherr Echauft | 
und der Dekan Roteck, im Dziennić Pognansfi, daß 
jene Nachrichten unbegründet jeien. 

bo
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Yedenjalls it der Sieg des Zentrums und die 
Niederlage der Sozialdemokraten feineswegs ein Sieg 
der Regierung — jondern umgefehrt. Der Umitand 
aber, dag Kater Wilhelm fich jchleunigft in den Sattel 
geichwungen hat, aus welchem die Sozialdemokratie 

| geworfen worden ift, und fich als Sieger erklärt hat, be- 
weilt jeinerjeit8 mehr Findigfeit als Aufrichtigfeit. 
Man ann doch unmöglich annehmen, daß die Deutjche 
Regierung, nach endgültiger Feititellung der Ziffern, 

Wus Nr. 72 deg Slowo Polskie (Lemberg) 

vom 12. Februar 1907: 

Der Sieger oder der Bejiegte? 

Gleich nach der Veröffentlichung des Wahlergeb- 

nijjes und der endgültigen Feititellung der jozialdemo- 

fratiichen Niederlage bejtieg Kaijer Wilhelm das jehnellfte 

Automobil jener Beredjamfeit und erklärte fich als 

Sieger, welcher mit der deutjchen Nation zujammen 

fejt im Sattel jige und alles niederreiten werde, was 

ihm in den Weg fommen follte. Plöglich fam von der 

Seite, von einem der Zentrumsblätter, dem Bayrijchen 

Kurier, eine fühle und jchmerzlihe Crntichterung: | 

Du bift nicht der Sieger, jondern ttog der Mittel, deren 

fich der Neichsfanzler von Biilow bediente und die Durch- 

aus nicht die Bezeichnung jehr fopaler verdienen, der 

Bejiegte! 
Das erwähnte Blatt veröffentlichte nämlich Viet 

zehn Briefe des Reichstanglers, welche Diejer im Wahl- | 
angelegenheiten an den Borjibenden des bayrijchen 
Flottenvereins, den General Keim, gejchrieben hat, 
ferner Originalabrechnungen głwijchen dem Reichs- 
fanzler und Keim über 300 000 Maré aus Staatsmitteln 
dem Flottenverein zu Agitationszweden gegen Das 

Zentrum gemwährter Gelder, jowie andere dergleichen 

Urkunden. 

Schon die Tatjache allein, dag jich die Regierung 
in die Wahlen eingemijcht, daf jie zu Dem Jwecłe fich der 

Staatsmittel bedient und den parteilojen Flotten- 

perein zu ihrem Parteiagitator gemacht hatte, würde 
in einem wirtlich parlamentarijchen Staate genügen, 
um einen Minifter, der jich derartiger Handlungen 
jchufbig machte, zu ftürzen. Der Reichstangler des Staifer 
Wilhelm jedoch ging noch viel weiter: jeine Abjicht war 
die, Den protejtantijchen Fanatismus gegen die Statho= 
fifen zu wecfen, mit feinem Wijjen und auf feine An- 
regung follten Offiziere als zentrumsfeindliche Agitatoren 
aur Verwendung kommen, e3 follten ojtentatib Statho- 
lifer und Bentrumsmitglieder aus dem Flottenverein | 

ausgejchiofjen werden. An wichtigjten bei diefem Kampf | 
it der Umstand, daß man nicht gleichzeitig mit dem 
Zentrum auch die Sozialdemokraten aufs Storm ge 
nommen, jondern geradezu ein Kompromi mit ihnen 

gegen das Zentrum anftrebte, um mit deren Stimmen 
bei der Stichwahl eine móglichjt große Anzahl Zentrums- 
fandidaten auszujcheiven. 

Für alles diefes liefern die im Bayrijchen Kurier 
veröffentlichten Briefe überaus genügende Beweile. 
Auf welche WWeije die Briefe in die Redaktion des 
Zentrumsblattes gelangt find, das ijt eine andere Sache, 
daß fie jedoch echt find, das bemeiit unter anderem 
die Drohung der Negierung, daß fie anläßlich deren 
Veröffentlichung das Strafverfahren wegen jchweren 
Diebjtahls einleiten werde. Andererjeit3 aber wird 
behauptet, daß der Bayrijche Kurier die Briefe nicht 
bon einem „Diebe, der zur Nachtzeit jyitematijch in 
den Bureaus des Flottenvereins in der zweiten Hälfte 
des Monats Januar grafjierte”, jondern von einer 
geijtlichen Berjon erhalten habe, deren man jih in 
diejer Angelegenheit als Vermittler bediente, die aber 
außerhalb der Machtiphäre der preußiihen Regierung | 
jtehen fol. | 

nicht wahrgenommen haben jollte, daj jie wieder nicht 
jo fejt im Sattel fie, wie dies ihr gefrönter Leiter be- 
fannt gemacht habe. Ob man nämlich den Verjud) 
macht, die parlamentarijche Mehrheit aus den Stone 

_fervativen, Nationalliberalen und Freijimmgen, oder 
aus den Konjervativen aller Parteirichtungen und dem 
Zentrum, oder aus den Liberalen, dem Zentrum, den 

| Freifinnigen, Sozialdemokraten und Polen zujammen- 
zuaddieren, jtet3 wird dies eine ziffernmäßig jo jchwache, 
parteifich jo unzufammenhängende Mehrheit jein, daß 
jie feinesfalls eine fichere und fejte Unterlage für Die 
Regierung bilden fann. Die Mijje und Spalten zwijchen 
den deutjchen Parteien haben jich nicht nur verringert, 
jondern noch vergrößert und zwar durch die Beranlajjung 
jelbft und Die Art und Weife der Neichstagsauflöfung, 
Durch die Wahlen und Wahllofungen der Regierung, 
ichließlich durch folche Tatjachen, wie die, welche bei 
den Enthüllungen des Bayrifchen Kurier in die Gr 
icheinung getreten find. Die Meinungsverjchtedenheit 
der Parteien in dem fünftigen Neichstage ijt eine jo 
aroße, daß fie Der Negierung leicht eine geradezu ver- 
zweifelte Lage bereiten faın. . . . . 

Die deutjche Regterung ijt jich dejjen recht gut be- 
wußt und bemüht fich, die uneinigen Parteien im ge- 
gemeinschaftlihen patriotijchen Qnterejje gujammen- 
zubringen. Weder die Flotten-, noch die Stolonial- 
frage fónnen einen jolchen Sitt bilden, Denn jie jind 
ja die Beranlajjung der Spaltung, die Regierung be- 
ichloß daher, zu den niedrigjten und graujamiten Bre 
jtinften Der Deutjchen Nation ihre Zuflucht zu nehmen, 
wie died der in unferer Sonnabendausgabe gebrachte 
Artikel der Norddeutichen Allgemeinen Zeitung tiber 
die antipolnijche Bolitić der preugijchen Negierung 
beweijt, man hebt die Hunde auf das wefrloje Opfer, 
wenn jie fic) nur untereinander zu beißen aufhören 

wollten. Die Polen jollen alfo noch einmal mit ihrer 

Haut, mit ihrem Hab und Gut, mit der Preisgabe ihrer 
nationalen Jnterejjen den deutjchen Staat aus dem 
Wirrwarr retten! 

Zu diefem ŻZwede jollen neue Stredite fir Die 
Anfiedehungstommiffion bewilligt werden, gu Diejem 
Bwede kündigt die deutjche Regierung noch nicht näher 
bezeichnete antipolnijche Gejege an, zu diejem Swede 
werden Himmel und Erde in Bewegung gejegt, um 
ung zu erdriicen und zu entnationalijieren. Und daß der 
Keichsfanzler in den zum Ziele führenden Mitteln nicht 

| mwählerifch ift, das beweijt die borangeführte Sache 
des Babrijchen Kurier. Wir können deshalb über 
zeugt fein, daß mit den neuen Ausnahmemitteln ein 
ganzer Strom Schmubwafjers der echt hafatijtijchen 
Seele de3 neugeitigen Deutjchlands auf uns herab- 
fließen wird. 

Und dies ijt für uns die erfte und wichtigjte Stelle 
in der Bilanz der legten Wahlen in Deutjchland. Zum 
Glück haben dieje Wahlen erwiejen, dab in ung fich mehr 
Seelenftärfe und Wideritandsfähigfeit befindet, als — 
wir e8 jelbjt erwartet hatten! — 



ADB 

Aus Nr. 44 des Kuryer Warszawski (Warjchar) 
bom 13. Februar 1907: 

Ein nener Vergleich. 
4 Schon jeit längerer Zeit gingen im Lande feije 
Gerüchte um, daß gegen die für die nationale Sprache 
und für den Glauben fämpfende polnijche Bevölkerung 
um Öroßherzogtum Bojen irgend ein Anjchlag feitens 
des Biichofs Qifowsfi geplant werde, der nach dem 
Tode des Erzbifchofs von Stablewsfi vertretungsweife 
die Leitung der Gnejen-Pojener Erzdiözeje übernommen | 

p RA : 2 z : 5 hatte. Bor allen Dingen machte e3 alle jtubig, daß die | 
Regierung feine Schwierigkeiten gemacht hatte, als 
beide Kapitel den Bijchof Lifowsfi dazu beriefen, das 
Steuer der Firchlichen Yngelegenheiten folange in jeine 
»ände zu nehmen, bis die Wahl eines neuen Erzbiichofs 
erfolgt jein winde. Man erinnerte jich fehon damals 
og Siebener Epijoden aus der früheren Tótigfeit des 
SR 2 ' i 7 ; 1; 
Ühofs, die allerdings nicht von tieferer Bedeutung | WP ade U 1 is 

| Pojener Rlerus auf eine Ktopfbewegung des verjühn- waren, dennoch aber die vetrjóbniichen Tendenzen 
biejes einflußreichen Priejters durchichimmern ließen. | 
ae begannen Die unjeten Lejern bereits befannten | 
Ante der preußifchen Regierung und der Sentrums- | 
partei beim päpitlihen Stuhl, aber der faure Ton der | 
deutjchen Brejje fprach deutlich dafür, dak die Be- 
miidungen des Kardinals Kopp, den Bapit zum Ein- 
\hreiten gegen den Streit der Schulfinder im Bojen- 
hen zu bewegen, ohne Erfolg geblieben waren. Aus 
alletglaubenswiirdigiter Duelle berichtete man uns, 
ne heilige Vater ‚jede perjönliche „jnterwention 
AG Jieden abgelehnt hätte. Er hätte fategorijch er- 
owak er das größte Vertrauen zum Bijchof Li- 
m ‘i Hätte und daj er gegen dejjen Willen in der 
„tgelegenheit des Schulftreits der Minder im Poien- 
len, denen die preugijche Regierung mit Gewalt den 
nang onsunterricht ut der deutschen Sprache aufgedrängt 
atte, feinen Schritt tun würde. 

u geichegen ‘ijt, das fonnen wir freilich nur aus 
IT oder weniger wahrjcheinlichen Mutmaßungen 
eee. _ Wir werden jedoch nicht allzu weit am Ziel 
OWeitreffen, wenn wir der Überzeugung Ausdrud 

geben, da 
„ugebnistofigei ihrer unmittelbar auf den Batifan 
Biichot z Prefjionen eingejehen hat, jid an den 
Bat Ufowsti gewandt hat und daß jie in Diejem 
A „willigen Förderer ihrer wWiimiche gefunden hat. 

itb ie über Nom Bojer nicht treffen forte, hat fie 
er Bojen Rom getroffen. 

Damals das, placet” des Batifans für jeine Verföhnungs- 
politik und er wandte jich dann an die Defane der Erz- 
diözefe Gnejen-Bojen mit der vertraulichen Forderung, 
mit ihren Bemühungen behufs Unterdrücumg des 
Schulftreifs zu beginnen. 

ber e3 jteht jo aus, als ob die Sache gar nicht 
jo leicht auszuführen fet wird, wie eś dem verfihne 
lichen Bijchoj jcheint. Nach dem Hirtenbriefe des ver- 
jtorbenen Crgbijchofs von Stablewsfi, der von allen 
$anżelt im Bojenjchen herab vexlejen wurde, und 
nach der lauten Deflaration der Geiftlichfeit in Der 
Pojener Berjammlung, in welcher durch den Mund 
des pdpitlichen Ranimerherrn Geiftlichen Laubig deutlich 
in dem feierlichen Tone eines Eides gejagt wurde, 
Daj, was auch nur immer eintreten möge, die Geilt- 
lichen bereit jind, aus Leibesfräften des BWolfes zu 
verteidigen, daß fie mit dem Bolfe gehen werden, aber 
niemals gegen das Bolf, nach allen diejen Vorgängen 
aljo ijt es geradezu unmöglich anzunehmen, dak der 

fichen Bijchojs jich von alledem losjagen wird, was 
er jener Nation gejchworen bat und wozu er fich durch 
Den Brief des verjtorbenen Erzbiichofs von Stablewsti - 
verpflichtet fühlte. Auch die hierarchijehe Subordination 
hat ihre Grenzen und Die Kirche, die mit den nationalen 
Gefühlen ihrer Briefter ihren Spott treibt, die jie zum 
Wortbruch gegenüber ihren eigenen Schäflein zwingt, 
Die jie in Den Augen der polnischen öffentlichen Meinung 
fompromittiert, bie fajt alltäglich ihre Anordnungen 
ändert und heute etwas als Übertretung anjieht, was 

‚ gejtern don allen Rangeln herab im Namen der höchiten 
| iechenbehörde öffentlich alg Tugend gepriefen worden 
‚tft, ete folche Kirche begeht eine jener Taten, die als 

Was jpäter hinter den Stulijjen der firchlichen | 

B die preugijche Regierung, nachdem jie die 

Der Bijcpoj Lifowsfi, der vom Watifan die Auf 
Ba erhalten hatte, über den Verlauf des Schul- 
bdltnie” > berichten und feine Anfichten über das Ber- 
Re Yer Kirche zur Schulpolitif der preufijchen 
tnt fori auśszujprechen, ijt zweifellos gegen die weitere 
fi m, Übung der polnifehen Oppofition durch die Geift- 
erklärt Bia und er hat feine Bereitwilligfeit 

ost, AUF mehr oder werniaer bertrauf rt de befanite | mehr oder weniger vertrauliche Art den 

ewsfi, der die Berechtigung des StreifS gegen den 
i Aufruj des verjtorbenen Erzbifchofg von Stab- 

De ARE ae ne den Religionsunterrieht anerkannt hatte, zu wider 
turen. 

Und es trat em, was unter jolchen Verhältnijjen 

Era eißig weiter getrieben wurden, änderte eae A Segentiber dem Schuljtreit, denn da 

in den bolniihen © e wawonignen fen muß, fich in einem für di Sumie geäußert hatte 
eaulafjung mehr, 

zu beharren und die 
Dirte berlajjen 

hatte der Vatikan auch feinerlei 
fetnerhin bei feinem Widerjtande 

Polen zu verteidigen, Die Der eigene 
Hatte. Bijchof Lifowsti erhielt aljo 

Stagen am glaubtwinrdigften fein 
e preugijche Regierung giinjtigen 

eine Der menjchlihen Natur angetane Gewalttat, 
einen gefährlichen Bruch ziwifchen Dec polnischen 
Geiftlichfeit und der Kirchenbehirde herbeiführen fann. 

Auch die Priejter find doch nur Menjchen. Um 
Da jie gebildete Menjchen find, jo fanm man von ihnen 
unmöglich das verlangen, was der preußifche Unter- 
offizier von jenen Nefruten verlangt, was Die deutjche 
Sprache mit dem treffenden Wort , Kadaverqehorjam” 
augorüct. Die Kirche hat unzweifelhaft das Recht, 
von der Geiftlichfeit zu verlangen, daß jie den Wünfchen 
Der ihr vorgejesten Firchlichen Behörde gehorcht, aber 
jie begeht einen fatalen Fehler, wenn fie diejes Recht 
mißbraucht, wenn jie die nationalen Gefühle der Priejter 
vergewaltigt, werm jie ihre Schwüre, die öffentlich 
abgeleijtet find, als Lügen hinjtellt, wenn jie jie als 
Hanswiirfte hinjtellt, die auf Befehl ihres Bilchofs 
öffentlich Die gleihe Sache als eine bóje anerfennen 
miijjen, die jie noch vor einigen Wochen mit auśbriici- 
ficher Zuftimmung eines anderen Bijchofs, ja jogar 
auf die Aufmunterung desfelben hin, als eine qute 
Sache anerkannt haben. 

G3 ijt Dies eine moralijche Obhrfeige, Die der Ntenjchene 
wiirde der Priejter verjegt ift und wie vorauszufehen 
war, hat dieje Obhrjeige jchon heute Empörung unter 
der Geiftlichfeit im Großherzogtum Pojen hervor- 
gerufen. Mit Ausnahme des Dziennif Posnanski 
bejtótigt Die ganze großpolniiche Brejje dieje fatalen 
Folgen. Ga jogar die fleinen Wolfszeitungen, Die 
nicht nur durch und durch fatholijch, jondern jogar 
fantatijch reliqids find, bejprechen mit tiefem Bedauern 
die VerjHhnungspolitif des Bijchofs Lifowsfi und 
preijen ohne Vorbehalt mit jreudiger Anerfemumg 
das Auftreten der Geijtlichfeit gegenüber der bijchöf- 
fihen Behörde. 

So jchreibt die in Soften erjcheinende Gazeta 
Polska: 

„Unjere Geijtlichfeit wird fich nicht zu Zwecken 
mipbrauchen fajjen, die gegen die Kirche gerichtet und 
antinational jim. ES ift ein Beweis außerordent- 



fichen Mutes, daß unjere Geijtlichfeit, zwar nicht dem 
ausdrücklichen Befehl, in jedem Falle aber den Wiinjchen 
ihrer vorgefebten Behörde widerjprochen hat. 

Möge dies für Dieje Behörde ein abjchreckendes 
Beijpiel für die Zukunft fein, denn e3 fónnten Situ 
ationen eintreten, in denen die Geiltlichfeit Den aus- 
Driicflichen Befehlen ihrer geijtlichen Behörde Den 
Gehorjam verweigern würde, wenn jie die Ausführung 
diefer Befehle nicht mit ihrem Getwijjen wiirde ver- 
einigen fórmen. 

Die Geiftlichfeit und die Bolfsgejamtheit haben 
ein Bündnis gejchlojjen, das jchon heute ungerreifbar 
ijt, fie haben e3 gejchlojjen auf dem Felde des Stampfes 
für unjere heiligjiten Güter, für den Glauben und für 
Die Nationalität. CS vereinigen uns der gemeinjame 
Kampf, gemeinfame Wunden, gemeinjame Siege und 
Opfer, niemand und nichts fann uns noch entztveien. 
Wenn e3 jemand verjuchen jollte, jeine AYlmtsgewalt 
als Keil zu gebrauchen, der Die Geiltlichfeit pon Der 
Bolfsgefamtheit trennen jol, dann würde jich diejer 
ichändfich irren.” 

Einen jolchen Ton und derartige Ausdrücde hat 
man jchon lange nicht im Pojenjchen gehört. Man 
muß die tiefe Neligiöjität und den Häufig  riichichts- 
lofen Katholizismus der grogpolnijchen Prejje fermen, 
um zu verjtehen, daß etwas Wuferordentliches gejchehen 
ift, daß man Dort irgendwelche Seiten empfindlich 
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pom 14. Februar 1907: 

Die Konföderation der Nuthenen mit den 
Deutichen und Sozialiften. 

Das energijche Auftreten der galizijchen Behörden 
gegen das blutige Hajdamafentum an der Lemberger ( q | 

| Univerjitat hat die Nuthenen zu einer groper politijchen 

berührt hat, daß man in den Empfindungen der Be- 
völferung große Verwirrung hervorgerufen hat. 

Aber jegen wir jogar den Fall, dag die polnijche 
Geiftlichfeit jchlieglich dem Willen des Bijchofs nach- 
geben wird, dag jie im Namen deg Gehorjams, den 
jie Der Kirche gejchworen hat, gegen den Schulitreif 
auftreten oder wenigjtenś ihm gegenüber eine paljive | 
Stellung einnehmen wird! Glaubt denn Bijchoj Lie 
fowsfi wirklich, daß Die Bojener Bolfsgejamtheit, ge- 
trieben bon Der Liebe zur Slirche und zu ihren Wriejtern, 
gejtatten wird, jich die PVolitif der VBerjöhntichkeit, die 
PBofitif der tapitulation, die für ihre nationalen Interejjen 
allergefährlichite Politik aufbróngen zu lajjen? 

Die einzige Antwort des polnischen Bolfes würde 
nur die jein, daß e3 jich von der Geijtlichfeit abwendet. 

Aftion, die weit über die Grenzen Dfterreichs reicht, 
bewogen. Lange Jahre jchwanden dahin und Die 
Landesbehörden tolerierten mit wahrem Umverftand 
alle Ausfehreitungen der Ruthenen. Aus Wien wehte 
ein den Nuthenen günftiger Wind. Cs reichte aus, 
„Nuthene” zu fein, um eine gute bureaufratijche Karriere 

zu machen. G8 ijt aljo fein Wunder, dak der Hochmut 

der Hajdamafen wuchs und der räuberifche Auf: „got 
mit den Polen! Hinter den Sam mit ihnen!” immer 

lauter erjcholl. 
Schließlich lief aber das Mak der Geduld über. 

Die Erftürmung der Univerfitätsaula und der Überfall 
de3 Profefjors Winiarz durch eine Anzahl Hajdamater, 
die mit Stócten, Mejfern und Arten bewaffnet waren, 
tiefen eine derartige Entrüftung der polnijchen öffent- 
fichen Meinung hervor, daf jich die galizijchen Behörden 
endlich energijch daran machten, Ordnung zu jchaffen. 
Etwa hundert diefer anarchiftiichen Studenten wurden 
verhaftet. Die ruthenijchen Politifer waren zunächit 
über die Vorgänge entrüftet. Hier und dort machten 
jich in der ruthenijchen Brejje disfrete Magen tiber 
diefe allen Stulturbegrijjen Hohn jprechende hajda- 
mafijche Stampfesart bemerfbar. Als aber die galizijchen 
Behörden die Schuldigen ins Gefängnis warfen, als 
man jich im tutfenijchen Lager davon überzeugte, 
daß Die Bolen fernerhin nicht mehr daran dächten, 
die Angriffe des Hajdamafentums mit janjten Bor 
ftellungen zu quittieren, da ferner aus Wien zu DEF 
jtehen gegeben wurde, Dag Die Negierung anatchijtijche 
Ausjchreitungen nicht tolerieren fünnte, da änderte 
fich jofort die ruthenijche öffentliche Meinung, und e% 
begann eine ungeheure Agitation, um „die Opfer Det 

‚ polnischen Bedrücung” zu befreien und um Europa & 0 

„Benn ihr nicht mit uns gehen wollt, dann werden 
wir ohne euch, ja jogar gegen euch gehen!” 

Heute hat die Kirche auf Bojener Erde noch einen 
mächtigen Einfluß. Sie it Herrin der Herzen und 
Simme. Sie ijt die Seele des öffentlichen Lebens. 
Die Nation vertraut ihr vollfommen, fie fühlt in ihr 
Blut von ihrem Blute, Bein von ihrem Bein, fie ehrt | 
und belohnt jie, jo wie jie es fat und veriteht. Cs 
gibt fait feinen Verein, feine Imititution, feine Dat 
lehnsfajje oder Genofjenichajt, es gibt feine Ver 
fammfung, feine politijche Tat, bei welcher die Geilt- 
fichen nicht eine hervorragende, häufig jogar leitende 
Nolle fpielen. So ijt es noch heute, wie aber wird eś 
morgen fein? Die Bolitif des Bilchofs Lifomsft wird 
ihm perjönlich vielleicht wichtige Dienjte leijten, indem 
jie ihn auf Die Höhe des erzbiichöflichen Thrones hebt, 
fie wid aber auch zweifellos die religiöfen Empfin- 
dungen in der Pojener Bolfsgejamtheit abkühlen, fie 

au belehren, daß das, was gejchehen war, nur eine 
natürliche Abwehr des ihnen jeitens der „polnijchen 
Henker” angetanenen Unrechts gewejen mare. Das aller: 

ipmpathijchjte Echo fanden die ruthenijchen Klagen U 

der deutjchen Breffe, in der Millionen der verdrehtejtent 
Lügen über die „polnische Tyrannet” exjchienen. Aber 
jogar in der Schweiz fand der jchamloje Schwinde 
der Ruthenen gaftfreie Aufnahme. Man muß Die 
Wrtifel durchlejen, Die ein folches Berner Tageblatt 

über die Polen bringt, um zu verftehen, welch’ einen 
großen und jfandalójen Umfang die Hebe der Ruthenen 

gegen unjere Nation angenommen hat. 
Aber hiermit nicht genug. In Wien wurde auf 

Beranlajjung der Nuthenen eine große Studenter- 
verjammlung einberufen, um gegen „Die polnijchen 
Gewalttaten” zu protejtieren und um Die jtrajenDe 
Hand der Gerechtigfeit von den Erben des Gont und 
gelezniat (Schindel und Eijentopf?), bon Den Stürmel 

(der Univerfität, von den Gottesleugnern, die einen 

wird die Stellung der Geiftlichfeit im öffentlichen Leben | 
erjehiittern und eine gefährliche Spaltung zwijchen 
der Kirche und der Nation hervorrufen. 

WR. 

polnischen Profeffor ermorden wollten, abzufenfen. 

Nach dem Bericht der Allgemeinen Dfterreichiichen! 
Ktorrefpondenz trat als erjter Nedner der im Namen 

Der Nuthenen jprechende Student Nizuro auf, pe 
unerhörte Märchen von der „polnijchen Tyrannet 

zählte und den Angriff auf die Uniberjitót als Sud 

gebung der äußerten Entrüftung tiber die Beleidigung 

der nationalen Ehre der Nuthenen charafterijier 

Dann trat der deutjche Student Harpner auf und ie 

mithte fich, die Zuhörer zu überzeugen, daß die mafjen- 
haften Verhaftungen im Widerjpruch zu den beftehendet 

Beftimmungen ftinden, daß die ruthenijchen Student 
| 

| 
i 
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pwbożiert worden wären, um jie dann der blutdürftigen 
Schlachta als Beute auszuliefern. Als dritter Redner 
betrat der Abgeordnete Pernerjtorfer die Tribüne und 
nannte, indem er die Ruthenen die „Tyroler des Diteng" 
PA „das Mejfer und die Art geradezu wiirdige 
ssarfen im politijchen Stampfe. 
j „Awijchen der Nation und dem Staate” jo 
lagte er — „beiteht ein gegenfeitiges Verhältnis. Wenn 
diejes Verhältnis erjchiittert wird, dam bat die ge= 
fränfte Partei das Recht, Gewalt anguwenden.” 

Schließlich trat auch noch der frühere Deutjche Mhz 
geordnete Diner auf. Er warf dem Senat der em 
berger Univerfität die Bengung des Nechtes der 
akademischen Sreiheit vor und gab der Hoffnung Yus= 
druck, daß „joziale Niückfichten den Staatsanwalt ver- 
aulajjen würden, den Prozeß, Der den ruthenijchen 
Studenten gemacht worden Sei, niederzujchlagen”. 
. rin Straflofigteit für die Verbrecher! Es Handelt 
ich JA nur um die Polen, aljo ijt auch jeder Deutjche 
ereit, das blutige Hajdamakentum von allen Sinden 
Pssulprecden. Dean jpricht dam von der Allmacht 
ią <chlachta, von Der Veachtlojigteit der Öjterreichiichen 
ntittiter in Galizien, von dem Einfluß der polnijchen 
De in Wien, von den häplichen Martern der 
genen unter der polnischen Beitfche, und im Namen 
aller diejer bis zum lberdruß wiederholten Märchen 
(AMG man Strajlojigfeit für Dieje Horde von Siumpen, 
dh Het Univerfitätsjäle in triimmer gelegt, die Bilder 
= stitorbenen Proye}joren ur sehen gertijen ID 
pret Der Univerfität, der fie nicht einmal in 
et au „Atóren bemüht. war, lebensgefährlich 
ga kit haben. „es würde jehr jchlimm jet, wenn Die 

ho sehen Oehórden liber diejen Speftatel erjchrecten 
Yon neuem die Maxime beitätigen wiirden, daß 

Go" Ruthenen alles erlaubt fei”. Wir verlangen 
teife Ötigfeit und Ruhe. Mögen die Gerichte bie Ur- 
; Ohne Leidenjchaft fällen, aber mögen fie die Unter- u > s pad 
gti jtreng durchführen und die Schuldigen nach 
N “Dien beitrafen. Das erfordert das MJuterejje des 
Wire das verlangt das Jnterejje der polnijchen 
Nenschaft. 

ja) mo = ; af = 

die Zum Schlufje wollen wir noch erwähnen, Daf 

I Bigunę 
lich - Dap fie vor nichts zurüchchreden, fofern es 
N nur 
!Omähe e aa SRDA: e lähen. Welcher Logif fie fich aber hierbei be- teen, Bęza an ae : ł oy ezeugt u. a. folgende Tatjache: 
ann. einigen Tagen berichtete der jogialijtijche 
(RA Uber eine niederträchtige Ausjehreitung einiger 

cinic Naltalichüler, die an einem alten Juden und an 
aa dinmen ihr Mütchen kühlten, indem fie fie 
Mir Si bewarfen, fie anrempelten 

techt entrüftet jich Der Naprzod über ein ders 

darum handelt, den polnijchen Namen zu | 

artiges tierijches Benehmen und mit Hecht gibt er 
jeiner Berwunderung darüber Ausdruck, daß ein Polizeiz 
beainter Diejen Dingen gleichgiltig zugcjefen hat. Er 
gibt ferner jeiner Verwunderung darüber Ausdruch, 
Daj; Sich niemand gefunden fat, der Diejen unijor= 
jormierten Liimmeln auf frischer Tat cine Lehre erteilt 
hätte; weiter fragt cv die Bolizeidireftion: „Zu welchen: 
Sweele jteeft. denn eigentlich jolch” ein Boltzeiferl auf 
der, Straße? Bit cS denn nicht feine Pflicht, die An= 
gefallenen zu bejchiigen 2” 

Zu diejem Wrtitel macht der Strafauer Czas 
folgende Bemerkungen: „Diejem gegenüber muj man 
fic) fragen, was fich der Naprzod gedacht Hat, als er 
fic) mit dem „Genojjen Hudec” folidariich erklärt hat, 
al3 Diejer im Lemberger Stadtrat gegen Die Mejolutton 
auftrat, Die Die Behörde aufforderte, die Univerfitit 
gegen folche brutalen Überfälle, wie es der lebte 
gewejen war, zu jchiigen? Man mußte ibm die Ver- 
jicherung geben, dag der Stadtrat um Gotteswillen 
nicht beabjichtige, die Hilfe der Behörden oder gar 
der „Polizei“ anzurufen, wie Genofje Hudec erzürnt 
und Drohend rief. War den das Zerbrechen der Stühle 
in Der Univerjitdt, das Zerichlagen der Fenjter, das 
Heriegen der Hiftorifchen Bilder ufw. cine weniger 
jtrafbare Tat, alg die vorber bejchriebene? Es ift ja 
befannt, wie einheitlich die Drejjur der jozialiftischen 
Agitatoren in der Frage des Verhältniffes zwischen der 
Behörde und der Wolfsgejantheit it. Wir find 
wirklich neugierig, ob nicht Herr Hudec die Polizei 
gegen jene ,uniformierten Liimmel” zu Hülfe gerufen 
hätte ? 

Warum jollen wir aber jo weit greifen, da ja 
der. Naprzod in der Angelegenheit der Verhaftung der 
ruthenijchen Übertreter jelbft eine Stellung eingenommen 
bat, die alS Beijpiel des doppelten Mages, nach dem 
er mißt, jehr beachtenswert iit. 

„an fam jich des Eindrufs nicht erwefren, 
daß nicht jowohl jtrafrechtliche Gründe, als vielmehr 
politijche die majjenbajten Verhaftungen herbeigeführt 
haben, dag man beabjichtigt, einen Schlag nicht gegen 
die DBejchädiger fremden Cigentums zu führen, als 

; ‚ vielmehr gegen Die ruthenijchen Studenten, die fich 
ge Aalizijchen Spzialiften immer energijcher fiir Die | 

des bajdamatijchen Ruthenentums eine | 
erfrecht 
waltigen. 

Eine derartige Vergeltung, die der Rachgier der 
allwohrischen Aufheger entjpricht, ijt nicht Sache der 
Behörden, ift nicht Sache des Gerichts, das über dem 
politijchen Haß stehen joll und unparteitich urteilen 
joll. Die innere Form Diejer Treibjagd erinnert voll- 

haben, das polnische Heiligtum zu verge- 

ud stiegen. | 

tändig an die uwfijchen Straferpedittonen.” 
Überhaupt nimmt der Haß gegen alles, was die 

polnische Nation anbetrifft. in Den _ fozialijtijchen 
Organen fajt franfpajte Formen an. 

BUTOW 
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